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£a Irodjtrt rin lirtjt in tor Jfinftrrnis.
KobeUe bon §eintidEj ©ienlietbicg.

I.
®er Dornehme ©afu§ ©eptimuS (Sinna oerbrachte feine gugenb bei ben

römifchen Segionen im gefährlichen gelb toie im gefiederten, aber harten
Sager. ©ann ïehrte er nach 9tom gitrütf, um feinen im ®rieg ertoorbenen

3tuhm toie feinen Steichtum gu genießen, her, troigbem er inê SBanïen geraten
toar, immer nod] hrrtreidjte, um ihm ba§ iifafoige SBotjtleben ber SBeltftabt

gu erfchlieffen. ©o fchlürfte er bie 9?äd)te bei Srinïgelagen in ben borört=
liehen Sanbfiäufern feiner greunbe, unb bie erträglichen ©tunben beS SageS

Oerfd)Ienberte er in ©efprächen mit ben 3tebe!ünftlern in ben Torräumen
beê 28armbabe§ ober er lag feinen Übungen bei ben gechtmeiftern ob. @r

lieh nebenbei toie anbere bem Slatfd) ber großen SBelt fein Ohr, fei'ê im Qir=
fuS, bei ben SBettrennen ober bei ben gtoeifämpfen ber ©chaufechter. SBie

anbere Vornehme ergößte er fid) am Sautenfpiel ber eingetoanberten ©rie=

dien, an ben geheimniSüoIIen SBaprfagungen ber Shragierinnen unb ber toun=

berbaren ®unft fd)öner Sängerinnen auê SeSboS. 9Bie ber berühmte Su=

MIuS, mit bem er bon ber Gutter her Oertoanbt toar, hatte er eine 23or=

liebe für auSgefucfit feine ©peifen. Sin feiner Safel tourben SBeine auS

©riechenlanb, Sluftern auS. SIeapel, in iponig gebadene ipeufdfreden bom

©cf)toargen IWeer, norblänbifche Schneehühner, alleS toa§ feiten unb toftbar
toar, bargeboten, ©och gtrtg er nicht böllig in ber Üppigleit auf, er pflegte
aud) feine ebleren ©inne unb getoann ©efalten an fcf)önen ©ingen: an ©ta=

tuetten, bie in Corinth ausgegraben tourben, etruSïifchen 93afen unb römi=
fdjen SDÎofaiïen; nicht minber an ben feinen ©etoeben bon ben Ufern be§

©uphrat unb ben SBohlgerüdjen auS SIrabien. Über all baS touffte er fid) mit
ben ïenntniSreichen ©reifen gefdfidt 51t unterhalten, bie an feiner Safel
faffen, bie glatten ©chäbel mit Stofen beirängt. @r begeifterte ftd) für bie

fftebeïunft ©iceroê toie für bie toohüautenien SSerfe beS ©icfjterS iporag unb

brachte eS fotoeit, am ©aftmahl felbft analreontifdje Sieber borgutragen,
folange bie ©timme unb bie ©etoalt be§ SBeineS e§ erlaubten, ©ogar inS

©ebiet ber SBelttoeiSlfeit erlaubte er fid) unter ber güprung eineS SJteifterS

bom gad) einige ©treifgüge. ©enn aud) bieê gehörte gum guten ©one. @ie

berfchaffien ihm ©inblid in bie ©eifteSgebäube ber ©riechen, bie aïïerbingS
bereits gerfallen toaren; fie machten ihn beïannt mit ber ©leichmutSlehre ber

©toiler, ohne baff er babei feine Slbneigung gegen biefe übertounben hätte,
ba er fie für eine politifdfe Partei hielt unb für ©dftoargfeher, bie bem froh=

gemuten Seben feinblich gefinnt toären. 9?id)t feiten faffen bie philofophifdfen
gtoeifler an feiner Safel, bie gtoifchen Seiler unb tSecher gange ©eifteSgebäube

Fs leuchtet ein Licht in der Finsternis.
Novelle von Heinrich Sienkiewicz.

I.
Der vornehme Casus Septimus Cinna verbrachte seine Jugend bei den

römischen Legionen im gefährlichen Feld wie im gesicherten, aber harten
Lager. Dann kehrte er nach Rom zurück, um seinen im Krieg erworbenen

Ruhm wie seinen Reichtum zu genießen, der, trotzdem er ins Wanken geraten

war, immer noch hinreichte, um ihm das üppige Wohlleben der Weltstadt

zu erschließen. So schlürfte er die Nächte bei Trinkgelagen in den Vorort-
lichen Landhäusern seiner Freunde, und die erträglichen Stunden des Tages

verschleuderte er in Gesprächen mit den Redekünstlern in den Vorräumen
des Warmbades oder er lag seinen Übungen bei den Fechtmeistern ob. Er
lieh nebenbei wie andere dem Klatsch der großen Welt sein Ohr, sei's im Zir-
kus, bei den Wettrennen oder bei den Zweikämpfen der Schaufechter. Wie
andere Vornehme ergötzte er sich am Lautenspiel der eingewanderten Grie-
chen, an den geheimnisvollen Wahrsagungen der Thrazierinnen und der wun-
derbaren Kunst schöner Tänzerinnen aus Lesbos. Wie der berühmte Lu-
kullus, mit dem er von der Mutter her verwandt war, hatte er eine Vor-
liebe für ausgesucht feine Speisen. An seiner Tafel wurden Weine aus
Griechenland, Austern aus Neapel, in Honig gebackcne Heuschrecken vom

Schwarzen Meer, nordländische Schneehühner, alles was selten und kostbar

war, dargeboten. Doch ging er nicht völlig in der Üppigkeit auf, er pflegte
auch seine edleren Sinne und gewann Gefallen an schönen Dingen: an Sta-
wetten, die in Korinth ausgegraben wurden, etruskischen Vasen und römi-
scheu Mosaiken; nicht minder an den seinen Geweben von den Usern des

Euphrat und den Wohlgerüchen aus Arabien. Über all das wußte er sich mit
den kenntnisreichen Greisen geschickt zu unterhalten, die an seiner Tafel
saßen, die glatten Schädel mit Rosen bekränzt. Er begeisterte sich für die

Redekunst Ciceros wie für die wohllauteiàn Verse des Dichters Horaz und

brachte es soweit, am Gastmahl selbst anakreontische Lieder vorzutragen,
solange die Stimme und die Gewalt des Weines es erlaubten. Sogar ins
Gebiet der Weltweisheit erlaubte er sich unter der Führung eines Meisters
vom Fach einige Streifzüge. Denn auch dies gehörte zum guten Tone. Sie
verschafften ihm Einblick in die Geistesgebäude der Griechen, die allerdings
bereits zerfallen waren; sie machten ihn bekannt mit der Gleichmutslehre der

Stoiker, ohne daß er dabei seine Abneigung gegen diese überwunden hätte,
da er sie für eine politische Partei hielt und für Schwarzseher, die dem froh-
gemuten Leben feindlich gesinnt wären. Nicht selten saßen die philosophischen

Zweifler an seiner Tafel, die zwischen Teller und Becher ganze Geistesgebäude
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nieberriffen unb bet ftrömenbem SBein berïûnbeten, bie greube fei ber=
gänglicE), bie STBa^rt)eit unerreichbar, fobaß bag eingige Sebenggiel beg SBeifen
nur bie ©rloerbung unbebingter ©rgebung fein ïimne.

Solche ©öne lißelten fein Oßt, brangen aber meßt in bie ©iefe. ©runb=
fäße erfcßienen ißm alg etloag Ütberflüffigeg. ©er ftrenge (Sato loar für ißn
eine feltfame SSerbinbung bon ©ßaralterfeftigleit unb ©orßeit; bag große
Seben ein ungeßeureg 3fteer, auf bem bie Sßinbe Bliefen, toie eg ißnen gefiel,
looßer bie gange SBeigßeit beg ÜDtenfcßen eingig unb allein barin beftanb, bie
Segel if>re§ Sebengfcßiffleing möglitßft getieft gu ftetten unb gu loenben, baß
eg bortoärtg !omnte unb anbere überßo!e.

©aneben beloaßrte er ficE) noiß eine geloiffe ißorliebe für breite Stßultern,
lute er fie befaß, einen gefunben SKagen, toie er fitß eitteg foleßen erfreute, rtnb
einen ïraftboden römifeßen ®opf mit dblernafe unb auggefproißenen ®inn=
batfen, toie er ißm eigen loar. ©amit, bag tear feine Übergeitguttg, ïomme
ntan glatt unb ungefdjoren burißg Seben. Dbfcßon er !ein älnßönger ber gtoeü
felnben ißßilofopßen loar, übte er ben Qtoeifel im Seben, gleicßtoie er ein
SInßänger ber ißrebiger beg Sebenggenuffeg mar, obftßon er genau toußte, baß
bag SBoßlleben bie ÜDtenftßen mißt glitcEIicE) maeßt. Sllg geioanbter geeßter,
ber er loar, ßielt er aueß bie ißßilofopßie für eine geiftige geeßtfunft. 3Bar
er einmal beg ÎBortïampfeg mübe, fo ging er in ben girïug unb bergaß alle
Dieißtßabereien, fobalb er 23Iut fließen faß.

Soloenig toie an bie ©ötter glaubte er an ©ugenb, Söaßrßeit unb
©lüd ©agegen loar er für Sßaßrfagungen gugänglicß, gefiel fieß in einem
bieten Aberglauben unb fcßloärmte gelegentlich) für bie geßeimnigbollen ©lam
benBleßren beg Ofteng. Seinen Süaben loar er ein gütiger iperr, fofern er
fiel) nießt etloa buriß üble Saunen gu ©raufamïeiten ßinreißen ließ. ÜRie=

manbem aitfridßtig gugetan, ßatte er Sinn für mandßetlei ©inge; bor allem
aber feßaßte er feinen eigenen 5ßracßtIopf toie feinen ebel geformten ißatrigier=
fuß. SSon Qeit gu geit einmal bag borneßme 9îom bor ben ®oßf gu ftoßen,
matßte ißm anfänglicf) Spaß; mit ben gaßren berlor fid) audi) biefe Sieb»

ßaberei.

II.
2IIg fid) aber bie ©laubiger in fein Vermögen teilten, ïam gum ©efüßl

ber Überfättigung, bag fid) eingeteilt ßatte, unberßofft noiß eine feltfame tiefe
llnrüße ßingu. @r ßatte alleg genoffen, toag feiner geit genießengloert er=

fdjien, alle Suftbarïeiten ber borneßmen SBelt mitgemaeßt, aber gugleicß aueß

einen ©inblid geloonnen in bie ©enïtoeife ber Stenfcßen, loar mit ®unft urtb
©iißtung in Serüßrung geïommen, loag ißn mancßmal gut ÜBergeugung
fiißrte, er ßabe bem Seben allen Steig unb gnßalt abgeloonnen. geßt aber
melbete fitß bei ißm bag unabloeiglitße ©efüßl, er ßabe etloag SBicßtigeg, bag
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niederrissen und bei strömendem Wein verkündeten, die Freude sei ver-
gänglich, die Wahrheit unerreichbar, sodaß das einzige Lebensziel des Weisen
nur die Erwerbung unbedingter Ergebung sein könne.

Solche Töne kitzelten sein Ohr, drangen aber nicht in die Tiefe. Grund-
sätze erschienen ihm als etwas Überflüssiges. Der strenge Cato war für ihn
eine seltsame Verbindung von Charakterfestigkeit und Torheit; das große
Leben ein ungeheures Meer, auf dem die Winde bliesen, wie es ihnen gefiel,
woher die ganze Weisheit des Menschen einzig und allein darin bestand, die
Segel ihres Lebensschiffleins möglichst geschickt zu stellen und zu wenden, daß
es vorwärts komme und andere überhole.

Daneben bewahrte er sich noch eine gewisse Vorliebe für breite Schultern,
wie er sie besaß, einen gesunden Magen, wie er sich eines solchen erfreute, und
einen kraftvollen römischen Kopf mit Adlernase und ausgesprochenen Kinn-
backen, wie er ihm eigen war. Damit, das war seine Überzeugung, komme

man glatt und ungeschoren durchs Leben. Obschon er kein Anhänger der zwei-
feinden Philosophen war, übte er den Zweifel im Leben, gleichwie er ein
Anhänger der Prediger des Lebensgenusses war, obschon er genau wußte, daß
das Wohlleben die Menschen nicht glücklich macht. Als gewandter Fechter,
der er war, hielt er auch die Philosophie für eine geistige Fechtkunst. War
er einmal des Wortkampfes müde, so ging er in den Zirkus und vergaß alle
Rechthabereien, sobald er Blut fließen sah.

Sowenig wie an die Götter glaubte er an Tugend, Wahrheit und
Glück. Dagegen war er für Wahrsagungen zugänglich, gefiel sich in einem
dicken Aberglauben und schwärmte gelegentlich für die geheimnisvollen Glau-
benslehren des Ostens. Seinen Sklaven war er ein gütiger Herr, sofern er
sich nicht etwa durch üble Launen zu Grausamkeiten hinreißen ließ. Nie-
mandem aufrichtig zugetan, hatte er Sinn für mancherlei Dinge; vor allem
aber schätzte er seinen eigenen Prachtkopf wie seinen edel geformten Patrizier-
fuß. Von Zeit zu Zeit einmal das vornehme Rom vor den Kopf zu stoßen,
machte ihm anfänglich Spaß; mit den Jahren verlor sich auch diese Lieb-
haberei.

II.
AIs sich aber die Gläubiger in sein Vermögen teilten, kam zum Gefühl

der Übersättigung, das sich eingestellt hatte, unverhofft noch eine seltsame tiefe
Unruhe hinzu. Er hatte alles genossen, was seiner Zeit genießenswert er-
schien, alle Lustbarkeiten der vornehmen Welt mitgemacht, aber zugleich auch
einen Einblick gewonnen in die Denkweise der Menschen, war mit Kunst und
Dichtung in Berührung gekommen, was ihn manchmal zur Überzeugung
führte, er habe dem Leben allen Reiz und Inhalt abgewonnen. Jetzt aber
meldete sich bei ihm das unabweisliche Gefühl, er habe etwas Wichtiges, das
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2UIertoid)tigfte biefleidjt, unterlaffen. @t Begann gu grübeln, gerBrad) fid)
abet umfonft ben Sopf, toaB eB fei.

@r gab fid) oft Sftitlje, biefeB BeunruEigenbe ©efiit)! aBgufdjütteln, inbem

et fid) felbft einrebete, baB Seben fei nun einmal fo, man bonne ipm ïeinen am
bern Snifalt geben unb ioemt eB beenbigt fei, fo fei eB and) abgcfdjloffen; aber

todEjtenb ber ©innenmenfd) ©inna fid) über bie Itnrutje in feinem Innern
bertounberte unb fid) bagegen auflehnte, empfanb fie ber geiftigc SJtcnfd) in
i'tjm alB butdfauB gered)tfertigt.

9Jiäd)tige iBertoanbte Brad)ten eB guftanbe, baff ©inna alB iBertoalter nad)

âïlepanbtien gefcpidt inrtrbe, toobei er ©elegcnpeit finben füllte, in ber reichen

probing feine böftig gerrütteten SSermogenBüerb)äItniffe toiebet gu orbnen.
Sïber alB er in S3runbufium baB ©djiff beftieg, melbete fid) and) bie alte lim
tul)e alB $at)rgaft rtnb toid) nidjt bon feiner (Seite, ©r tjoffte, baff er fid)

il)rer in Sllreanbriett, too SfmtBgefdjäfte unb neue ©efeUfdjaft ipn in Slnfptud)
nahmen, entlebigen bonne. SÏCtein er irrte fid) ; bie Unruhe toudfB unb toudferte

in feiner Seele. @r ging bei Blauem ipimmel im ©djatten einer unfidpBaren
SMfe, ber nicpt auBgutoeid)en toar.

©o fam er gu bem ißetfud), fid) neuerbingB butd) jene SeBcnBtoeife gu
betäuben, ber er fid) in 9ïom Eingegeben I)atte. Slud) Sllejanbrien toar eine

üppige ©tabt, unb bie BIonbEaarigen ©ried)innen mit ber lidjten ipaut, bie

fid) in ber ©onne SîgpptenB mit bernfteinfarbenem ©d)immet übergog, toaren
nod) fdfoner unb feltfamer alB in fftom. Siber er fanb aud) in iprem Urm

gang feine 58eruf)igung unb feinen Stieben, ©elbftmorbgebanfen überfamen

ipn. 58on feinen ©enoffen entlebigte fid) ber unb fener feiner SebenBforgen,

oft auB gang geringfügigen llrfad)en, auB Sangertoeile ober ÜBetbtuff, inbem

er fief) inB ©cljtoert ftürgte, baB ipm ein treuer ©Habe entgegenftemmte. ©in
§litgenblid bcB ©dpnergeB, unb alleB toar botfiei. ©ie ©ebanfen tourben in
if)nt mäd)tig, unb fdjon toar er baran, fie burd) einen feften ©ntfd)Iuff in bie

©at umgufeigen, alB er burcf) einen tounberfamen ©räum babon aBgeEalten
tourbe.

@r fu^r auf fdftoargem ßapn über ben ©trom beB SSergeffenS. ®a er=

blidte er plöiglid) am jenfeitigen Ufer bie eigeue UnruEe in ©eftalt eineB

elenben ©Haben, ber fid) bor iEm berneigte unb gu il)m fagte: ,,^d) fam bir
gitbor, um bid) gu empfangen." ©a erfdjraf ©inna toie nod) nie gubor im
Seben unb eine neue ©rfenntniB bämmerte in feinem ©eifte auf: SBenn eB

unmöglid) ift, an baB ©afein im SenfeitB oEne Untupe gu benfen, fo muff id)
alBbann bort gu gtoeien toanbeln.

Sit feiner iöergtoeiflung befdgto^ er, bie SBeifen, bon benen eB im @era=

peurn*) toimmelte, aitgugepen unb fie um 9Xuffc£)Iu^ unb 3Xat gu Bitten. 2I6er

*) ®er bem §auptgott SUejanbrtenS, ©erapt§, gemeinte £>aupttempel.
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Allerwichtigste vielleicht, unterlassen. Er begann zu grübeln, zerbrach sich

aber umsonst den Kopf, was es sei.

Er gab sich oft Mühe, dieses beunruhigende Gefühl abzuschütteln, indem

er sich selbst einredete, das Leben sei nun einmal so, man könne ihm keinen an-
dern Inhalt geben und wenn es beendigt sei, so sei es auch abgeschlossen; aber

während der Sinncnmensch Cinna sich über die Unruhe in seinem Innern
verwunderte und sich dagegen auflehnte, empfand sie der geistige Mensch in
ihm als durchaus gerechtfertigt.

Mächtige Verwandte brachten es zustande, daß Cinna als Verwalter nach

Alexandrien geschickt wurde, wobei er Gelegenheit finden sollte, in der reichen

Provinz seine völlig zerrütteten Vermögensverhältnisse wieder zu ordnen.
Aber als er in Brundusium das Schiff bestieg, meldete sich auch die alte Un-
ruhe als Fahrgast und wich nicht von seiner Seite. Er hoffte, daß er sich

ihrer in Alreandrien, wo Amtsgeschäfte und neue Gesellschaft ihn in Anspruch
nahmen, entledigen könne. Allein er irrte sich; die Unruhe wuchs und wucherte

in seiner Seele. Er ging bei blauem Himmel im Schatten einer unsichtbaren
Wolke, der nicht auszuweichen war.

So kam er zu dem Versuch, sich neuerdings durch jene Lebensweise zu
betäuben, der er sich in Rom hingegeben hatte. Auch Alexandrien war eine

üppige Stadt, und die blondhaarigen Griechinnen mit der lichten Haut, die

sich in der Sonne Ägyptens mit bernsteinfarbenem Schimmer überzog, waren
noch schöner und seltsamer als in Rom. Aber er fand auch in ihrem Um-

gang keine Beruhigung und keinen Frieden. Selbstmordgedanken überkamen

ihn. Von seinen Genossen entledigte sich der und jener seiner Lebenssorgen,

oft aus ganz geringfügigen Ursachen, aus Langerweile oder Überdruß, indem

er sich ins Schwert stürzte, das ihm ein treuer Sklave entgegenstemmte. Ein
Augenblick des Schinerzes, und alles war vorbei. Die Gedanken wurden in
ihm mächtig, und schon war er daran, sie durch einen festen Entschluß in die

Tat umzusetzen, als er durch einen wundersamen Traum davon abgehalten
wurde.

Er fuhr auf schwarzem Kahn über den Strom des Vergefsens. Da er-
blickte er plötzlich am jenseitigen Ufer die eigene Unruhe in Gestalt eines
elenden Sklaven, der sich vor ihm verneigte und zu ihm sagte: „Ich kam dir
zuvor, um dich zu empfangen." Da erschrak Cinna wie noch nie zuvor im
Leben und eine neue Erkenntnis dämmerte in seinem Geiste auf: Wenn es

unmöglich ist, an das Dasein im Jenseits ohne Unruhe zu denken, so muß ich

alsdann dort zu zweien wandeln.

In seiner Verzweiflung beschloß er, die Weisen, von denen es im Sera-
peum'-ch wimmelte, airzugehen und sie um Aufschluß und Rat zu bitten. Aber

*) Der dem Hauptgott Alexandrien?, Serapis, geweihte Haupttempel.
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aud) fie bermodjten ihm baS Sftätfel nidjt 311 löfen, ernannten iîjn jebod) gum
„SSeifen", ein ©hrenname, ben fie fd)on mehrmals Römern bon hoher ©eBurt
nnb aufjergemöhnlidjem Slnfe^en bcrîietjen fatten. @r empfanb eS freilid)
als ein ©pottloB, ein ©eifer genannt ju merben, oBfdion er nidjt einmal im
ftanbc tnar, bie forage, bie feine ©eele am meiften quälte, 3U Beantmorten.
SlHein eS mar ja Strand), baff bie ißriefter bom ©erapeum ben fDîenfcfjen bie
©eiSfjeit nur ®nopf um ®nopf enthüllten — unb (Sünna hoffte.

Unter biefen ©eifen SllejanbrienS, mopin er sur ©rforfdjung bcr ägtjp=
tifdjen ©eheimleljren übergefiebelt, mar Simon bon Stiffen, ein reidjer römi=
fd)cr Bürger, ber tätigfte unb einflnfqrcidjfte. Stadlern er !aum üBer 10 Sapre
pier gemopnt Blatte, ersâîjlte man Bereits bon ipm, baff eS in ber ungeheuren
SBiBIioipef feine ißergamend unb feine 5ßappruSroHe mehr geBe, bie er nod)
nicht gelefeu hätte, unb baff er im Boden Söefip ber ©eltmeiSpeit fei. SaBei
mar er ein berträglicpcr, Billig benfenber SWann. Siefen fanb Sünna auS
einer SOÎenge älterer ©djuifüdjfe unb ©cpriftenauSleger bon oberflächlichem
©iffen perauS, fcpluff mit ihm Sefanntfdjaft, bie fid) Balb in ein trauteres
SSerpaltniS unb hernach in manne §reunbfdjaft bermanbelte. Ser junge
Börner Bemunberte nicht nur feine SWeifterftpaft in ber Shtnft ber rebneri=
fdjen ©rörterung, foitbern eBenfo feljr bie bernünftige SIrt unb ©eife, mie ber
©reiê bon erhabenen, bie SBeftimmung beS SOcenfcpen unb ber ©elt Berül)=
renben Singen 3U reben berftanb. @S fiel ©inna auf, mie Simons 58etrad)=

tungen bon tiefem SeBenSernft burd)brungen marcn unb mit einer gemiffen
Sraurigfeit borgetragen mürben. SUS fie einanber näher ftanben, üBerfam
ihn oft baS Verlangen, ben alten ©eifen um bie Xtrfacfje biefer Sraurigfeit
311 Befragen, loobei er ihm fein eigenes iper3 ciuSfcfjütten moltte.

III.
SIIS fie eineS SIBenbS, nach lärmenben ©rörterungen über bie Xtnfterb=

Iid)feit ber (Seele, 3U 3toeien auf ber baS meite SKcer iiBerBIidfenben Serraffe
beS ©erapeumS surüdBIieben, geftanb ©inna bem ©eifen, beffen ^anb er
ergriff, borBehaltloS unb offen, toaS ihm im SeBen als baS Cluatboltfte er=

fcpien itnb auS meld)en ©rünben er eine Stnnäperung an bie (Mehrten beS

©erapeumS geflieht hatte. „©ineS menigftenS gemann ich baBei," fdjlof? er,
„baff ich bid) fennen lernte, Simon, unb nun paBe id) bie ©emiffpeit, baff,
menn b u nicht imftanbe bift, baS fRätfel meines SeBenS 31t löfen, bieS aud)
fein anberer bermag."

SimonS Slid ruhte eine ©eile nad)benflich auf bem glatten aber bunflen
©piegel beS SOfeereS, auf bem baS Silb beS 92eumonbS fchrnamm ; bann Begann

er: „©iehft bu, ©inna, bort bie 93ogeIfdjmärme, bie auS bem höh Serben
im ©inter bapersiepen? ©eifft bu, maS fie Bei uns in Stgppten fucfjen?"

„SieS meifj idj: ©ärme unb Sicht."
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auch sie vermochten ihm das Rätsel nicht zu lösen, ernannten ihn jedoch zum
„Weisen", ein Ehrenname, den sie schon mehrmals Römern von hoher Geburt
und außergewöhnlichem Ansehen verliehen hatten. Er empfand es freilich
als ein Spottlob, ein Weiser genannt zu werden, obschon er nicht einmal im
stände war, die Frage, die seine Seele am meisten guälte, zu beantworten.
Allein es war ja Brauch, daß die Priester vom Serapeum den Menschen die
Weisheit nur Knopf um Knopf enthüllten — und Cinna hoffte.

Unter diesen Weisen Alexandriens, wohin er zur Erforschung der ägyp-
tischen Geheimlehren übergesiedelt, war Timon von Athen, ein reicher römi-
scher Bürger, der tätigste und einflußreichste. Nachdem er kaum über 10 Jahre
hier gewohnt hatte, erzählte man bereits von ihm, daß es in der ungeheuren
Bibliothek keine Pergament- und keine Papyrusrolle mehr gebe, die er noch
nicht gelesen hätte, und daß er im vollen Besitz der Weltweisheit sei. Dabei
war er ein verträglicher, billig denkender Mann. Diesen fand Cinna aus
einer Menge älterer Schulfüchse und Schriftenausleger von oberflächlichem
Wissen heraus, schloß mit ihm Bekanntschaft, die sich bald in ein trauteres
Verhältnis und hernach in warme Freundschaft verwandelte. Der junge
Römer bewunderte nicht nur seine Meisterschaft in der Kunst der redneri-
schen Erörterung, sondern ebenso sehr die vernünftige Art und Weise, wie der
Greis von erhabenen, die Bestimmung des Menschen und der Welt berüh-
renden Dingen zu reden verstand. Es fiel Cinna auf, wie Timons Betrach-
tungen von tiefem Lebensernst durchdrungen waren und mit einer gewissen
Traurigkeit vorgetragen wurden. AIs sie einander näher standen, überkam
ihn oft das Verlangen, den alten Weisen um die Ursache dieser Traurigkeit
zu befragen, wobei er ihm sein eigenes Herz ausschütten wollte.

III.
Als sie eines Abends, nach lärmenden Erörterungen über die Unsterb-

lichkeit der Seele, zu zweien auf der das weite Meer überblickenden Terrasse
des Serapeums zurückblieben, gestand Cinna dem Weisen, dessen Hand er
ergriff, vorbehaltlos und offen, was ihm im Leben als das Qualvollste er-
schien und aus welchen Gründen er eine Annäherung an die Gelehrten des

Serapeums gesucht hatte. „Eines wenigstens gewann ich dabei," schloß er,
„daß ich dich kennen lernte, Timon, und nun habe ich die Gewißheit, daß,
wenn d u nicht imstande bist, das Rätsel meines Lebens zu lösen, dies auch

kein anderer vermag."
Timons Blick ruhte eine Weile nachdenklich auf dem glatten aber dunklen

Spiegel des Meeres, auf dem das Bild des Neumonds schwamm; dann begann

er: „Siehst du, Cinna, dort die Vogelschwärme, die aus dem hohen Mrdcn
im Winter daherziehen? Weißt du, was sie bei uns in Ägypten suchen?"

„Dies weiß ich: Wärme und Licht."



„So fudjt aud) bie Seele bef fttîenfdfen nad) SBätme, toetdfe bie Siebe,

unb nac£) Sicfjt, toetdjef bie SBatjrtjeit bebeutet. Sßätfrenb fie aber toi ffen, too=

I)in fie fliegen mitffen, um baf gu finbert, toeffen fie gum Seben bebürfen, irren
bie Seelen auf SIbtoegen umtfer in Trauer unb Unruhe."

„SBeftjatb, eblcr Stimon, ïann bief nidjt anberf fein?"
„Gsinft fanben bie SDXenfdjen ben Seetenfrieben im (Stauben an bie ©öt=

ter; jeigt aber ift biefer aufgebrannt toie baf £)I in einer fd)ted)t bebienten

Sampe. ®ann tarn bie Meinung auf, bie SMttoeiftfeit ïonnte ben Seelen

atf Sonne ber 2M)tt)eit bienen. Uber toie ftetjt ef um bie großen 23er=

ïitnber ber gtoeifelfteste? Sie fifeen in 9tom toie in Sitten unb tfier in
ber Slïabemie auf ben Krümmern itjrer Setjrgebäube, oraïetn unb meinen,

fie bringen ben ÜKenfdfen ben guieben, toätjrenb fie nur baf Unîraut ber Um
rutje auffäen; toaf tjeifjt ef anberef, atf bie Seele in ginfternif fd)mad)ten

laffen unb fid) in Unrutfe öergetjren, toenn man fid) bom £id)t unb bon ber

SBctrme toffagt? ÜRüffen toir alSbann nidjt im bunïeln grrgang Iferum^

taften, obme bafs ef unf gelingt, ben befreienben Slufgang gu finben?"
„So Igätteft aud) bu it)n nidft gefunben?"
,,gd) fudgte' it)n rebtid), aber id) fanb it)n nidft. ®u fudjteft itjn im

Säumet bef Sebenfgenuffef, id) im SDenïen; beibe uml)üttt berfetbe fftebet.

Übrigens mufjt bu toiffen, baf; nidjt bir allein Ctual befdjieben ift; bu teibeft,

toeil bie SBeltfeele bid) quält. ®u tjaft ben ©tauben an bie ©ötter toot)I fd)on

tange bertoorfen?"
„gn 3Xom toerben bie alten ©ötter nod) öffenttid) beretjrt; aud) neue

ïamen I)ingu auf Sïfien unb 2tgi)f>ten ; aber toab)x£)aftig glaubt niemanb met)r

an fie atf bie ©emüfetjänbter, bie bef 2Jtorgenf bom Sanbe ^er in bie Stabt
ïommen."

„Unb biefe finb ef, bie bef gtiebenf ber Seele teilhaftig toerben."

„SBie jene Seute, bie ï)ier bie ®aige unb bie Qtoiebet anbeten."

„SBie jene, bie toie fattgefreffene Stiere nad) itjrer Strung nur nod) gu

fdflafen begetjren."
„Unb ift ein fotcffef Seben toert, gelebt gu toerben?"

„SBiffen toit benn ettoa, toaf ber Stob unf bringt?"
„2öie unterfüreibet fid) benn beine Stnfcfjauung bon berjenigen ber gtoeif=

1er?"

„®ie gtoeifter geben fid) gufrieben mit ber geftfteHung ber ginfternif
ober tun toenigftenf fo, atf ob fie'8 toären. SOtid) aber quält bie ginfternif."

„Unb gibt ef ïeine ©rlöfitng auf iïjren Sanben?"

Stimon fdftoieg einen Slugenbtid, bann aber fagte er beftimmt, toenn aud)

gögerub :

,,gd) toarte auf fie."
„StBotfer fott fie bir ïommen?"

„So sucht auch die Seele des Menschen nach Wärme, welche die Liebe,

und nach Licht, welches die Wahrheit bedeutet. Während sie aber wissen, wo-

hin sie fliegen müssen, um das zu finden, wessen sie zum Leben bedürfen, irren
die Seelen auf Abwegen umher in Trauer und Unruhe."

„Weshalb, edler Timon, kann dies nicht anders sein?"

„Einst fanden die Menschen den Seelenfrieden im Glauben an die Göt-

ter; jetzt aber ist dieser ausgebrannt wie das Öl in einer schlecht bedienten

Lampe. Dann kam die Meinung auf, die Weltweisheit könnte den Seelen

als Sonne der Wahrheit dienen. Aber wie steht es um die großen Ver-

künder der Zweifelslehre? Sie sitzen in Rom wie in Athen und hier in
der Akademie auf den Trümmern ihrer Lehrgebäude, orakeln und meinen,

sie bringen den Menschen den Frieden, während sie nur das Unkraut der Un-

ruhe aussäen; was heißt es anderes, als die Seele in Finsternis schmachten

lassen und sich in Unruhe verzehren, wenn man sich vom Licht und von der

Wärme lossagt? Müssen wir alsdann nicht im dunkeln Jrrgang herum-

tasten, ohne daß es uns gelingt, den befreienden Ausgang zu finden?"
„So hättest auch du ihn nicht gefunden?"

„Ich suchte ihn redlich, aber ich fand ihn nicht. Du suchtest ihn im
Taumel des Lebensgenusses, ich im Denken; beide umhüllt derselbe Nebel.

Übrigens mußt du wissen, daß nicht dir allein Qual beschieden ist; du leidest,

weil die Weltseele dich quält. Du hast den Glauben an die Götter Wohl schon

lange verworfen?"
„In Rom werden die alten Götter noch öffentlich verehrt; auch neue

kamen hinzu aus Asien und Ägypten; aber wahrhaftig glaubt niemand mehr

an sie als die Gemüsehändler, die des Morgens vom Lande her in die Stadt
kommen."

„Und diese sind es, die des Friedens der Seele teilhaftig werden."

„Wie jene Leute, die hier die Katze und die Zwiebel anbeten."

„Wie jene, die wie sattgefressene Tiere nach ihrer Atzung nur noch zu

schlafen begehren."
„Und ist ein solches Leben wert, gelebt zu werden?"

„Wissen wir denn etwa, was der Tod uns bringt?"
„Wie unterscheidet sich denn deine Anschauung von derjenigen der Zweif-

ler?"
„Die Zweifler geben sich zufrieden mit der Feststellung der Finsternis

oder tun wenigstens so, als ob sie's wären. Mich aber quält die Finsternis."
„Und gibt es keine Erlösung aus ihren Banden?"

Timon schwieg einen Augenblick, dann aber sagte er bestimmt, wenn auch

zögernd:
„Ich warte auf sie."

„Woher soll sie dir kommen?"



„©ad müßte id) niept gu fagen."
©r [tütete ben topf in bie £anb unb fann bor fid) pin. 9îad) toenigen

Eugenbliden pob er an unb fprad) mit gebämpfter Stimme, aid toollte er bie
auf ber Serraffe perrfdjenbe Stille nid)t frören : „SBunberfam, tounberfam!
Uber manöpmal ïommt ed mir bor, aid Berge bie SSelt unb bad Seben toeiter
nidjtd in fiep, aid toaê toir mit unferm befcpränBten (Seift erfaffen, unb aid oB

toir und baritBer niept gu Beunrupigen pätten, toenn mit ber Veenbigung unfe=
red gegentoärtigen ©afeind niept ailed aBgeftpIoffen toäre. So tarn icp bagu,
in ber föranfpeit Hoffnung auf ©enefung gu fd)öpfen. Xlnb tociterpin mupte
icp mir fagen: toenngleicp ber ©lauBe an ben Dlpmp unb bie ißpilofoppie tot
ift, fo Bann ©efunbpeit in irgenb einer neuen SBaprpeit berBorgen fein, bie
mir einfttoeilen nod) unBeïannt ift."

2Iud biefer llnterrebung fepöpfte ©inna eine ©rleidjterung, toie er fie
niept mepr gu poffen getoagt pätte. 9îun toar ipm bie ©rBenntnid getoorben,
bap niept er allein, fonbern bie gange Sßelt, bie ipm in biefem SBeifen ber=
Börpert fdpien, an feiner SranBpeit litt, unb bamit fteHte fiep bad fepmergem
linbernbe ©efüpl ein, ed Befreie ipn ein Unficptbarer bon einer nieberbrüdem
ben Saft, inbem er fie auf taufenb anbere Scpultern berteile.

IV.
Von biefer Stunbe an, bie Beiben ben Vetoeid unBebingten Vertrauend

geBracpi patte, toar bie greunbfepaft gtoifcpen Simon unb ©inna eine innige.
Sie Befucpten.einanber öfter unb taufepten toäprenb ber ©aftmaple mepr aid
Speife unb SranB miteinanber. 2IBer trop bem innerlidpen SeBen, bad er
unter Simon gu füpren Begann, unb trop aller fdjmerglicpen ©rfaprung fotoie
ber ©rfdplaffung, toclcpe ber Übergenup im ©efolge pat, toar ©inna noep biel
gu jung, aid bap bad SeBen, bad reidjer ift aid toir meinen, für ipn niöpt notp
ungeïannte Sodungen unb steige gepaBt pätte. Unb folcp eine Verladung
fteßte fiep ipm in Simond eingiger Socpter bar.

SIntäa piep fie, unb ipr fftupm ftanb bemjenigen ipred Vaterd nidpt toeit
nadj. S)enn fie bereprten poepangefepene Vomer unb ©riedpen, toelcpe gu
Simon ïamen, fie priefen bie Sßeidpeitdlepren bed Serapeumd, fie umgaB bad
VoIB mit acptungdboller Vetoitnberung. Simon fperrte fie niept, toie ed allen
anbern grauen toiberfupr, in bie ©nge bed grauengemaepd, fonbern fuepte
ipr bad toeitefte SBiffen BeiguBringen. 2Bie fie nun eBen gur gungfrau peram
reifte, lad er mit ipr niept nur grieepifepe, fonbern fogar römifepe unb pebräü
fipe SßerBe, unb ba fie mit einem treuen ©ebäcptnid Begabt toar unb in bem
bielbolïifcpen Sllefanbrien bie Saute all biefer Spracpen beftänbig an ipr 0pr
feplugen, erlangte fie balb eine grope gertigleit barin. gn feine ©enBtocife
eingetoeipt, napm fie an ©rörterungen teil, toie fie oft toäprenb bed SrinB=
gelaged in ipred Vaterd ^aufe borgenommen tourben, unb toupte fidp mandp=

„Das wüßte ich nicht zu sagen."
Er stützte den Kopf in die Hand und sann vor sich hin. Nach wenigen

Augenblicken hob er an und sprach mit gedämpfter Stimme, als wollte er die
auf der Terrasse herrschende Stille nicht stören: „Wundersam, wundersam!
Aber manchmal kommt es mir vor, als berge die Welt und das Leben weiter
nichts in sich, als was wir mit unsern: beschränkten Geist erfassen, und als ob
wir uns darüber nicht zu beunruhigen hätten, wenn mit der Beendigung unse-
res gegenwärtigen Daseins nicht alles abgeschlossen wäre. So kam ich dazu,
in der Krankheit Hoffnung aus Genesung zu schöpfen. And weiterhin mußte
ich mir sagen: wenngleich der Glaube an den Olymp und die Philosophie tot
ist, so kann Gesundheit in irgend einer neuen Wahrheit verborgen sein, die
mir einstweilen noch unbekannt ist."

Aus dieser Unterredung schöpfte Cinna eine Erleichterung, wie er sie
nicht mehr zu hoffen gewagt hätte. Nun war ihm die Erkenntnis geworden,
daß nicht er allein, sondern die ganze Welt, die ihm in diesem Weisen ver-
körpert schien, an seiner Krankheit litt, und damit stellte sich das schmerzen-
lindernde Gefühl ein, es befreie ihn ein Unsichtbarer von einer niederdrücken-
den Last, indem er sie aus tausend andere Schultern verteile.

IV.
Von dieser Stunde an, die beiden den Beweis unbedingten Vertrauens

gebracht hatte, war die Freundschaft zwischen Timon und Cinna eine innige.
Sie besuchten einander öfter und tauschten während der Gastmahle mehr als
Speise und Trank miteinander. Aber trotz dem innerlichen Leben, das er
unter Timon zu führen begann, und trotz aller schmerzlichen Erfahrung sowie
der Erschlaffung, welche der Übergenuß im Gefolge hat, war Cinna noch viel
zu jung, als daß das Leben, das reicher ist als wir meinen, für ihn nicht noch
ungekannte Lockungen und Reize gehabt hätte. Und solch eine Verlockung
stellte sich ihm in Timons einziger Tochter dar.

Antäa hieß sie, und ihr Ruhm stand demjenigen ihres Vaters nicht weit
nach. Denn sie verehrten hochangesehene Römer und Griechen, welche zu
Timon kamen, sie priesen die Weisheitslehren des Serapeums, sie umgab das
Volk mit achtungsvoller Bewunderung. Timon sperrte sie nicht, wie es allen
andern Frauen Widersuhr, in die Enge des Frauengemachs, sondern suchte
ihr das weiteste Wissen beizubringen. Wie sie nun eben zur Jungfrau heran-
reifte, las er mit ihr nicht nur griechische, sondern sogar römische und hebräi-
fche Werke, und da sie mit einem treuen Gedächtnis begabt war und in dem
vielvölkischen Alexandrien die Laute all dieser Sprachen beständig an ihr Ohr
schlugen, erlangte sie bald eine große Fertigkeit darin. In seine Denkweise
eingeweiht, nahm sie an Erörterungen teil, wie sie oft während des Trink-
gelages in ihres Vaters Hause vorgenommen wurden, und wußte sich manch-
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mal in ben gtrgängen fdfmieriger Aufgaben guredgt 31t finben unb anbete

au» bemfelben hinauSgufüljten. Simon bereljrie fic im ftillen. GS umgab fie

übetbie» ber Qauber be§ ©ehcimniSboüen, manche jagten bet Qeiligteit,
beim fie patte proppetifdje ©efid)te, in benen ipt Singe erfdjienen, meldje bent

Singe getoöIjnlidEjer Sterblicher unficptbar blieben. Simon liebte feine Sod)=

ter mie feine eigene Seele, unb ba et befürchtete, fie bot bet Seit 3U betlieten,

bangte et oft um fie; benn nad) iprcn eingaben fcfjaute fie in ipten Staunten

unb ©efidjten oftmals btopenbe ©eftalten, unb ein munbetfarneS Sidjt etfdfien

ipt bon Qrit 3" 8rit, öon beut fie nicpt jagen ïomtte, ob eS ipt ein Quell
beS SebenS ober bie Utfadje beS SobeS fein metbe.

Sie Ügpptier, melcpc Simon» ©aftfteunbfcbaft genoffen, oetglicpen fie

gerne mit ber SotoSblume, bie an ben llfern beS Stil» göttlicher Seteprung ge=

nofj. Sßer bon ihnen ba§ ©litcC hatte, fie länger al» eineS ©ruffeS Sänge 31t

fehen unb mit ihr 3U fprecpen, glaubte in eine neue, ihm biêî>or unbelannte

SSelt geblidt 3U haben.
(£0 mie ihr ftlntlip unter ber Sonne Ügppten» nicht bunïler mürbe, traten

unb blieben ihre Slugen blau mie ber Sil, unb ihr Slid fdgien auS unbefanm

ter, geheimniSboïïer gerne petguïommen. SUS Ginna fic gum erftenmal fah,

unb ihre iftebe bernahm, ba hätte er ihr bei feiner tpeimlepr in ber SSorhaUe

feineS ipattfeS einen Slltar errichten unb toeifge Sauben barauf opfern ntögen.

2BopI hotte er fcpon Rimberte bon fcpönen grauen, 2Räbcpen mit lichtem Sfnt=

lip unb meigenhellen ipaaren unb labafchmarge Scumibierinuen gefehen; nie

aber eine bon foldfer ©eftalt unb foldger Seele, gc öfter er fie fah, fe ge=

nauer er fie ïennen lernte, befto mehr mudjS fein Grftaunett über ihr Se=

nehmen unb ihre ©eifteSart. Unb eS gab Seiten, mo er fdjmärmte unb, ob=

fcpon er über ben ©ötterglauben pinau» mar, fidf borfteflte, fie fei bie Sod)ter

irgenb einer ©ottheit, unb 3Dîenfcï)Iicï)eë unb ©öttlicpeä habe fid) in ihr ber=

mählt.
®h' er fid) beffen berfah, fdjlug bie glamme einer übermächtigen Siebe

in feinem bergen empor, bie bon feinen bisherigen ©efühlen cbenfo toeit

entfernt mar, als SXntäa fid) bon anbern grauen unterfdjieb. geht hoffte er in
ben Sefitg einer eblen grau gu gelangen, um fie bereiften gu lönnen. SßaS et

befafc, Seib unb Sehen, hätte er für fie hingeben mögen. Settler an ihrer
Seite gu fein, bünlte ihm herrlicher als ®aifet ohne fie. Set SBirbelfturm ber

Siebe mucpS unb toud)S unb fdjlang alleS in fid) hinein, Seele, £>etg unb ©e=

banlen, Sag unb fRacpt, baS gange Sehen. Unb enblid) marb aud) Slntäa et*

fajjt unb mitgeriffen.
„©lüdlidjet Ginna!" riefen ihm bie greunbe 311.

„©lüdlidjer Ginna!" fptad) er im ftillen 311 fid) felbft, als er fie gum
SBeibe nahm unb als ihre reinen Sippen bie SSorte ber SBeipe fptacpen: „Sir,
GajuS, folgt überallhin beine Gaja!"
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mal in den Jrrgängen schwieriger Aufgaben zurecht zu finden und andere

aus demselben hinauszuführen. Timon verehrte sie im stillen. Es umgab sie

überdies der Zauber des Geheimnisvollen, manche sagten der Heiligkeit,
denn sie hatte prophetische Gesichte, in denen ihr Dinge erschienen, welche dem

Auge gewöhnlicher Sterblicher unsichtbar blieben. Timon liebte seine Toch-

ter wie seine eigene Seele, und da er befürchtete, sie vor der Zeit zu verlieren,

bangte er oft um sie; denn nach ihren Angaben schaute sie in ihren Träumen

und Gesichten oftmals drohende Gestalten, und ein wundersames Licht erschien

ihr von Zeit zu Zeit, von dem sie nicht sagen konnte, ob es ihr ein Quell
des Lebens oder die Ursache des Todes sein werde.

Die Ägyptier, welche Timons Gastfreundschaft genossen, verglichen sie

gerne mit der Lotosblume, die an den Ufern des Nils göttlicher Verehrung ge-

noß. Wer von ihnen das Glück hatte, sie länger als eines Grußes Länge zu

sehen und mit ihr zu sprechen, glaubte in eine neue, ihm bisher unbekannte

Welt geblickt zu haben.

So wie ihr Antlitz unter der Sonne Ägyptens nicht dunkler wurde, waren

und blieben ihre Augen blau wie der Nil, und ihr Blick schien aus unbekann-

ter, geheimnisvoller Ferne herzukommen. Als Cinna sie zum erstenmal sah,

und ihre Rede vernahm, da hätte er ihr bei seiner Heimkehr in der Vorhalle

seines Hauses einen Altar errichten und Weiße Tauben darauf opfern mögen.

Wohl hatte er schon Hunderte von schönen Frauen, Mädchen mit lichtem Ant-

litz und weizenhellen Haaren und lavaschwarze Nninidierinnen gesehen; nie

aber eine von solcher Gestalt mW solcher Seele. Je öfter er sie sah, fe ge-

nauer er sie kennen lernte, desto mehr wuchs sein Erstaunen über ihr Be-

nehmen und ihre Geistesart. Und es gab Zeiten, wo er schwärmte und, ob-

schon er über den Götterglauben hinaus war, sich vorstellte, sie sei die Tochter

irgend einer Gottheit, und Menschliches und Göttliches habe sich in ihr ver-

mahlt.
Eh' er sich dessen versah, schlug die Flamme einer übermächtigen Liebe

in seinem Herzen empor, die von seinen bisherigen Gefühlen ebenso weit

entfernt war, als Antäa sich von andern Frauen unterschied. Jetzt hoffte er in

den Besitz einer edlen Frau zu gelangen, um sie verehren zu können. Was er

besaß, Leib und Leben, hätte er für sie hingeben mögen. Bettler an ihrer
Seite zu sein, dünkte ihm herrlicher als Kaiser ohne sie. Der Wirbelsturm der

Liebe wuchs und wuchs und schlang alles in sich hinein, Seele, Herz und Ge-

danken, Tag und Nacht, das ganze Leben. Und endlich ward auch Antäa er-

faßt und mitgerissen.
„Glücklicher Cinna!" riefen ihm die Freunde zu.

„Glücklicher Cinna!" sprach er im stillen zu sich selbst, als er sie zum
Weibe nahm und als ihre reinen Lippen die Worte der Weihe sprachen: „Dir,
Casus, folgt überallhin deine Caja!"
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©eine (Seele fdjtoamm im ©liid imb eg toar ipm, alg müffe biefeg fo grem
genlog unb unerfdjöpflidj fein toie bag SJteer.

V.

(Sin Sapr toar ben beibett ©lüdlicpen am päuglicpen ijjerb öerffoffen, unb
immer nod) genofj bie junge grau ipreg SJianrteg fcfjranfenlofe SSereprung.
Sie toat fein Slugapfel, feine Siebe, feine Sßeigpcit unb fein Sicpt. Slber aud)
bag SJtecr Fiat feine (Sbbe. Slntäa üerfiel einer fcpredlidjen unbeïannten ®ranl=
peit. Sie patte greuliche ©efidjte, bie iFire Scerbenlraft erfdjöpften. Slug iprem
Slntlip berfeptoanb bie garbe ber ©efunbpeit, ipre tpänbe begannen gu glängen
toie burd)fd)cinenbeg SBadjg, unb iFjre Singen faulen tief in bie £ople gurüd.
Sie Sperber Ireiftcn über beut £aufe (Sinnag, ein SSorgeicpen beg SobeS.

Sn ber Sat tourben bie ©efidjte Slntäag immer furchtbarer. Söenn bie

SJlittaggfonne über ber ftillen Stabt brütete, glaubte Slntäa um fid) per rafdjc
Schritte unfidjtbarer ©eftalten 51t bernepmen; Blicfte fie in bie Suft, erfepien
ipr int Ipintergrunb ein gelblidjet Sotenlopf, beffett buttlle Slugenpöplen auf
fie gerid)tet toaren. (St ftarrte fie unabläffig an, alg toollte er fie aufforbern.
ihm in ein unbelannteg Sunlel gu folgen. Sie fepauberte, ein Riebet begann
if)ren Körper gu fdjütteln, Sotenbläffe bebetfte iFire Stirn, Falter Scptoeifj
rann über iFgrc SSangen herunter, unb bie, bie man alg ißrieftcrin beg päug=
Iidien tperbeg bereprte, toar ein berängftigteg, pilflofeg ®inb, bag fid) an bie
fcpüpenbe 23ritft beg ©atten flüchtete unb ipn mit jdjtectengbleidjeit Sippen
anflehte: „Slcttc mid), ©ajug, befepüpe mid) bor biefer gräfjlicpen ©eftalt!"

33ergeblidj liejj ©ajug feine Slide im Saunte fdjtoeifen; fxe bermodjten
leine ber Spulgeftalten ber llntertoelt gu fehen, bie fein armeg Sßeib erfdjred=
ten. Sie SSittaggftille lag fdptoer unb lautlog auf ber llmtoelt; ein grelleg,
toeifjeg Sicpt flutete burcp bie Strafjen ber Stabt unb toeitpin glängte bag
Sfteer. Sie Sperber Ireiften fcpreienb über bem £aufc.

Sie furchtbaren ©eficpte fteHten fid) immer häufiger ein unb balb alt
täglid). Sic berfolgten Slntäa niept nur in ipren ©emäcpern, auep in ber 23or=
païïe unb außer beut £aufe. Sluf ärgtlicpen 3tat lief; ©inna ögpptifcpe Sam=
ïuïenfpielerinnen unb SMminen lommen, bie auf irbenen pfeifen fpielenb,
bag ©eräufcp ber unficptbaren SBefen übertönen füllten. Hmfonft. Slntäa ber=
napm bie feltfamen Stimmen unb ©eräufepe mitten aug bem betäubenben
©etöfe peraug, unb toenn bie Sonne fo pod) ftanb, bafj ber Schatten beg

menfdjlidjen St'örperg toie ein pcruntergeglitteneg ©etoanb ipm gu güfjen lag,
fo erfdjien in ber bor ipipe gitternben Suft ber Sotenlopf, richtete auf Slntäa
bie poplen Singen unb toid) bann langfam gurüd, alg toollte er fie aufforbern,
ipm gu folgen. SJtampmal toar eg ipr, alg betoegte er ben SJtunb; bann toie=
ber, alg entflatterten ipm Sd)toärme grojjer feptoarger ®äfer, bie burd) bie
Suft auf fie gufdjtoirrten. Sag Seben toarb ipr fcpliefjlicp gur Qual, fo bafj
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Seine Seele schwamm im Glück und es war ihm, als müsse dieses so gren-
zenlos und unerschöpflich sein wie das Meer.

V.

Ein Jahr war den beiden Glücklichen ane häuslichen Herd verflossen, und
immer noch genoß die junge Frau ihres Mannes schrankenlose Verehrung.
Sie war sein Augapfel, seine Liebe, seine Weisheit und sein Licht. Aber auch

das Meer hat seine Ebbe. Antäa verfiel einer schrecklichen unbekannten Krank-
heit. Sie hatte greuliche Gesichte, die ihre Nervenkraft erschöpften. Aus ihrem
Antlitz verfchwand die Farbe der Gesundheit, ihre Hände begannen zu glänzen
wie durchscheinendes Wachs, und ihre Augen sanken tief in die Höhle zurück.
Die Sperber kreisten über dem Hause Cinnas, ein Vorzeichen des Todes.

In der Tat wurden die Gesichte Antäas immer furchtbarer. Wenn die

Mittagssonne über der chilien Stadt brütete, glaubte Antäa um sich her rasche

Schritte unsichtbarer Gestalten zu vernehmen; blickte sie in die Luft, erschien
ihr im Hintergrund ein gelblicher Totenkopf, dessen dunkle Augenhöhlen auf
sie gerichtet waren. Er starrte sie unablässig an, als wollte er sie auffordern,
ihm in ein unbekanntes Dunkel zu folgen. Sie schauderte, ein Fieber begann
ihren Körper zu schütteln, Totenblässe bedeckte ihre Stirn, kalter Schweiß
rann über ihre Wangen herunter, und die, die man als Priestcrin des häus-
lichen Herdes verehrte, war ein verängstigtes, hilfloses Kind, das sich an die
schützende Brust des Gatten flüchtete und ihn mit schreckensbleichen Lippen
anflehte: „Rette mich, Casus, beschütze mich vor dieser gräßlichen Gestalt!"

Vergeblich ließ Casus seine Blicke im Raume schweifen; sie vermochten
keine der Spukgestalten der Unterwelt zu sehen, die sein armes Weib erschreck-
ten. Die Mittagsstille lag schwer und lautlos auf der Umwelt; ein grelles,
Weißes Licht flutete durch die Straßen der Stadt und weithin glänzte das
Meer. Die Sperber kreisten schreiend über dem Hause.

Die furchtbaren Gesichte stellten sich immer häufiger ein und bald all-
täglich. Sie verfolgten Antäa nicht nur in ihren Gemächern, auch in der Vor-
Halle und außer dem Haufe. Auf ärztlichen Rat ließ Cinna ägyptische Sam-
kukenspielerinnen und Beduinen kommen, die aus irdenen Pfeifen spielend,
das Geräusch der unsichtbaren Wesen übertönen sollten. Umsonst. Antäa ver-
nahm die seltsamen Stimmen und Geräusche mitten aus dem betäubenden
Getöse heraus, und wenn die Sonne so hoch stand, daß der Schatten des
menschlichen Körpers wie ein heruntergeglittenes Gewand ihm zu Füßen lag,
so erschien in der vor Hitze zitternden Lust der Totcnkopf, richtete auf Antäa
die hohlen Augen und wich dann langsam zurück, als wollte er sie auffordern,
ihm zu folgen. Manchmal war es ihr, als bewegte er den Mund; dann wie-
der, als entflatterten ihm Schwärme großer schwarzer Käfer, die durch die
Luft auf sie zuschwirrten. Das Leben ward ihr schließlich zur Qual, so daß
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[ie Ginna Bat, er möge fie mit bent Scfftoerte töten aber if)r Gift barreichen.
215er er Braute c§ nidft über fiep, iprer Vitte 51t toilffahreit.

Gin griedjifdfer 2lrgt crflärtc ifjin, es fei jpefate, bie feiner ©attin er»

fdjeinc, unb jene unfidpbaren SBefen, bereu ©eräufdj bie .Stranfe erfdfrecte, gc=

hörten ginn ©efolge ber ltnBjeil Brütcnbcn Ureugtoeggöttin unb 33eB)errfd;crin

Böfer Sämonen. SBer biefe einmal erfdjaut habe, für bcn gebe es ïeine 3tct=

tung mehr.
Ginna, ber nor Bürgern nod) bcn ©tauben an Relate berfpottet Blatte,

lieg fid) Beftimmen, eine $eïatombe*) gu opfern; allein oïpic Grfolg, beim

um bie iiiid)fte SKittagêgeit ftarrten bie entfeiglichen 2TugenI)öt)Ien toieberum

Aniäa an.
2tlê man ihr ben fiopf mit Schleiern bcrhülftc, fal) fie baê Sotenanfiib

troigbem, unb toie man fie in ein bunfles ©cniad) eiiifdjlof], ftarrte bas

Sd)recfgefid)t P011 bcn Sßänben auf fie tjerab, inbem c§ mit feinem faxten
Schein bie SuiiMpeit erhellte.

$am ber 2I6enb, füllte fid) bie ilranfe freier; aber bann perfiel fie in
einen fold) eifernen Schlaf, baf) Ginna fitrdpen muffte, fie toerbe nic£)t mcl)r
baraus ertoadjen. Vinnen toeniger SJÎonate ïam fie bermaffen Pon Straften,
baff fie nid)t mehr gu gel)en Permodfte unb man fie beftünbig in einer Sänfte
herumtragen muffte.

fgebt begann fid) Ginnaê bie frühere Unruhe toieber gu bemächtigen,

unb gtoar toudftiger al§ je. Söotjt lag ihr bie Sorge um 2'tntäa gu ©runbc,
aber gugleid) bie Gmpfinbung, bie Sranff)eit feiner geliebten ©attin ftefjc in
einem gchcimnispollcn Sufammenhange mit all bcn Singen, über bie er in
feiner erften llnterrebung mit Simon gefprodjen. Vielleicht tuäre ber alte

SBeife berfelben SJÎeinung getoefen; allein Ginna mochte il)n nidjt baritber

befragen, au§ fÇurcpt bor ber Veftätigung.

fgnbeffen toel'fte bie Traufe bat)in toie eine Vlume, in bereu Steld) fid)
eine giftige Spinne cingeniftet. Ginna febod) ïlammertc fid) toie jeher 33cr=

gtoeifelnbc an bie feltfamften fRettungêmittel. Querft führte er fie in bie

Aape bon fRemphiê in bie SMfte; allein ber Aufenthalt in ber Stifte ber

ißpramiben brachte feine Befreiung. Sann brachte er fie nach Sfleranbrien
gurücf unb lieg SBaprfagerinnen unb Stranfheiten befpreepenbe Qauberer

gu ipr ïommen, toeldfc mit ihren Sßunbermitteln bie ^ranïpeit feitiestoegs
bannten, bafür aber feinen ©elbbeutel leerten.

Ilm biefelbe Qeit ïam ber berühmte jübifdje Argt Sofcpl), SI)itgas Sof)n,
bon Gäfarca nad) Stleranbrien. Ginna lief; ihn fofort gu feiner ©attin dorn»

men. Unb bie Beratung fiel fo au§, baff Ginna toieber tpoffnung fd)öpfte.

*) ©igentlidj Opferung bon 100 ©tieren, bann bebeutet ba§ SBort überhaupt
f ebeS öffentliche Opfer.
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sie Cinna bat, er möge sie mit dem Schwerte töten oder ihr Gift darreichen.

Aber er brachte es nicht über sich, ihrer Bitte zn Willsahren.
Ein griechischer Arzt erklärte ihm, es sei Hekate, die seiner Gattin er-

scheine, und seile unsichtbaren Wesen, deren Geräusch die Aranke erschrecke, ge-

hörten zum Gefolge der Unheil brütenden Kreuzweggöttin und Beherrscherin
böser Dämonen. Wer diese einmal erschaut habe, für den gebe es keine Ret-

tung mehr.
Cinna, der vor kurzem noch den Glauben an Hekate verspottet hatte,

ließ sich bestimmen, eine Hekatombe^) zu opfern; allein ohne Erfolg, denn

uni die nächste Mittagszeit starrten die entsetzlichen Augenhöhlen wiederum
Antäa an.

Als man ihr den Kops mit Schleiern verhüllte, sah sie das Totenantlitz
trotzdem, und wie man sie in ein dunkles Gemach einschloß, starrte das

Schreckgesicht van den Wänden auf sie herab, indem es mit seinem fahlen
Schein die Dunkelheit erhellte.

Kam der Abend, fühlte sich die Kranke freier; aber dann verfiel sie in
einen solch eisernen Schlaf, daß Cinna fürchten mußte, sie werde nicht mehr
daraus erwachen. Binnen weniger Monate kam sie dermaßen von Kräften,
daß sie nicht mehr zu gehen vermochte und man sie beständig in einer Sänfte
herumtragen mußte.

Jetzt begann sich Cinnas die frühere Unruhe wieder zu bemächtigen,

und zwar wuchtiger als je. Wohl lag ihr die Sorge um Antäa zu Grunde,
aber zugleich die Empfindung, die Krankheit seiner geliebten Gattin stehe in
einem geheimnisvollen Zusammenhange mit all den Dingen, über die er in
seiner ersten Unterredung mit Timon gesprochen. Vielleicht wäre der alte

Weise derselben Meinung gewesen; allein Cinna mochte ihn nicht darüber

befragen, aus Furcht vor der Bestätigung.

Indessen welkte die Kranke dahin wie eine Blume, in deren Kelch sich

eine giftige Spinne eingenistet. Cinna jedoch klammerte sich wie jeder Ver-
zweifelnde an die seltsamsten Rettungsmittel. Zuerst führte er sie in die

Nähe von Memphis in die Wüste; allein der Aufenthalt in der Stille der

Pyramiden brachte keine Befreiung. Dann brachte er sie nach Alerandrien
zurück und ließ Wahrsagerinnen und Krankheiten besprechende Zauberer

zu ihr kommeu, welche mit ihren Wundermitteln die Krankheit keineswegs

bannten, dafür aber seinen Geldbeutel leerten.

Um dieselbe Zeit kam der berühmte jüdische Arzt Joseph, Khugas Sahn,
von Cäsarca nach Alerandrien. Cinna ließ ihn sofort zu seiner Gattin kom-

men. Und die Beratung siel so aus, daß Cinna wieder Hoffnung schöpfte.

*) Eigentlich Opferung von 100 Stieren, dann bedeutet das Wort überhaupt
jedes öffentliche Opfer.
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3ofe.pl), bcni bcr ©lauben an griecpifdfe ltnb römifcpe ©ötter böüig fremb inar,
berlacpte bic SInficpt über Relate unb ipren Ginfluf;. 9?ad) feiner Meinung
inar bic ftranfe bielmepr non ©ätnonen befeffen, tx>eêï)aIB er ben 3tat cr=

teilte, t'lntäa müffe àtgppten berlaffen, loofelbft außer ben böfen ©eiftern and)
bie 3(nbbünfhtng ber ©eltafümpfe non fcpäblicper 3Birfuitg fei. 3(m gloetf=

ntäfjigftcn loäre e§, bie «Vranfe nad) 3erufalern gu herbringen, einer Stabt,
gu bcr bic ©äinoiten feinen Qutritt fjätten unb Ino bie Suft rein unb troden
fei. Ginna folgte opne Siebenten ben 3tatfd)Iägen be§ SIrgtcê, toeil er feine
anbere tpilfe uiet)r übrig faf) unb iueii bort ein ipm iooplbefannter römifdfer
fprofnrator regierte, beffen 23orfapren gu ben ©äften bcr gamilie Ginna ge=

t)ört patten.
fßontiuS empfing il)n beim aitd) inte einen greunb unb [teilte it)in ba§

fdjbne, in bcr 3iäpe ber großen 3tingmauer gelegene £anbpau§ gitr fßerfii=
gung. Stllein fepon auf ber Sßeerfaprt fd)lnaitb Ginnaê Hoffnung: auf bem

©cd be§ Scpiffe§ inar SIntäa ber ©otenfopf crfd)icnen, ltnb al§ fie in 3entfa=
lent eintrafen, ermartetc bie Traufe bie 2Kittag§ftunbe mit berfelben ©obc§=

angft mie in Sllepanbrien.
3pre Sage floffen langfam ba!)in in banger SSergtneiflung unb bitterer

Grloartung bcë ©obeê.

VI.

3n bcr SSorpaHe inar ep trop beut lufterfrifdjenben SSrunnen unb ber

früpen PJcorgenfiunbe fd)icr unerträglid) peiß, ba bie griipIingBfonne ben

DJiarntor ber Säulen gum ©lïtpcn brad)te; allein in ber 3?äpe beê Sanbpau»
fcë ftanb ein mäd)tiger unb loeitfcpattenber ©erpentinbaum. Über ben offenen
ißlap ftrid) and) bon Qeit gu 3cü ein !ül)lcnber Suftgug; fo lief; Ginna bie mit
iptjagintpen unb SIpfelblüten gefd)müdtc (Sänfte, in bcr 9Intäa lag, bapin brim
gen. ©ann napm er an iprer (Seite ißiap, legte feine ipanb auf ipre )oad)é>=

loeiß geinorbenen ipänbe unb fragte fie teilnepmenb:
„tfiiplft bu bid) pier loopler, ©eliebte?"
„©eioiß, gcloiß," antwortete fie mit flüfternber Stimme.
©ann ftploffen fid) ipre Slugen, inie inenn fie ber füfje Scplaf umfinge.

Stïïcê fcploieg; nur im ©egtneig beê ©erpcntiitbaumeê lifpeltc ein fanfter £uft=
gug; am Soben aber fpielten um bie Sänfte perum bie golbenen Sicpter bcr
bas Saubloerf burdfbreepenben Sonnenftraplen. 3m ©eftein ba.§ leife, cin=

fd)Iäfernbe ©egirpe ber §eufipreden.
ifiad) einer Sßeile fdjlug SIntäa bie Slugen auf.
„Gafu§", lifpelte fie, „ift e§ loapr, ioa§ man mir gefagt pat, bafg in bem

Sanb ein SSeltlneifer erfdfienen ift, ber ®ranfe peilt?"
„Gin ißroppet tnirb er pier genannt," entgegnete Ginna. „3d) porte, bon

iput unb inolltc ipn gu bir berufen, alé> eS fid) peraitBftellte, bafg er ein falfcper

— 11 —

Joseph, dein der Glauben au griechische und römische Götter völlig fremd war,
verlachte die Ansicht über Hekate und ihren Einfluß. Nach seiner Meinung
war die Kranke vielmehr von Dämonen besessen, weshalb er den Rat er-
teilte, Antäa müsse Ägypten verlassen, woselbst außer den bösen Geistern auch
die Ausdünstung der Deltasümpfc von schädlicher Wirkung sei. Am zweck-

mäßigsten wäre es, die Kranke nach Jerusalem zu verbringen, einer Stadt,
zu der die Dämonen keinen Zutritt hätten und wo die Luft rein und trocken

sei. Einna folgte ohne Bedenken den Ratschlägen des Arztes, weil er keine

andere Hilfe mehr übrig sah und weil dort ein ihn? wohlbekannter römischer
Prokurator regierte, dessen Vorfahren zu den Gästen der Familie Cinna ge-

hört hatten.
Pontius empfing ihn denn auch wie einen Freund und stellte ihm das

schöne, ii? der Nähe der großen Ringmauer gelegene Landhaus zur Verfü-
gung. Allein schon auf der Meerfahrt schwand Cinnas Hoffnung: auf dein
Deck des Schisfes war Antäa der Totenkopf erschienen, und als sie in Jerusa-
lem eintrafen, erwartete die Kranke die Mittagsstunde mit derselben Todes-
angst wie in Alexandrie??.

Ihre Tage flössen langsam, dahin in banger Verzweiflung und bitterer
Erwartung des Todes.

VI.

Ii? der Vorhalle war es trotz den? lusterfrischenden Brunnen und der

frühen Morgenstunde schier unerträglich heiß, da die Frühlingssonne den

Marmor der Säulen zum Glühen brachte; allein in der Nähe des Landhau-
ses stand eii? mächtiger und weitschattendcr Tcrpcntinbaum. Über den offenen
Platz strich auch von Zeit zu Zeit ein kühlender Luftzug; so ließ Cinna die mit
Hyazinthen und Apselblüten geschmückte Sänfte, in der Antäa lag, dahin brin-
gen. Dann nahn? er an ihrer Seite Platz, legte seine Hand aus ihre wachs-

weiß gewordenen Hände und fragte sie teilnehmend:
„Fühlst du dich hier wohler, Geliebte?"
„Gewiß, gewiß," antwortete sie mit flüsternder Stimme.
Dan?? schlössen sich ihre Augen, wie wenn sie der süße Schlaf umfinge.

Alles schwieg; nur im Gezweig des Terpentinbaumes lispelte ein sanfter Luft-
zug; am Boden aber spielte?? um die Sänfte herum die goldenen Lichter der

das Laubwerk durchbrechenden Sonnenstrahlen. Im Gestein das leise, ein-
schläsernde Gezirpe der Heuschrecken.

Nach einer Weile schlug Antäa die Augen auf.
„Casus", lispelte sie, „ist es wahr, was man mir gesagt hat, daß in dein

Land ein Weltweiser erschienen ist, der Kranke heilt?"
„Ein Prophet wird er hier genannt," entgegnete Cinna. „Ich hörte van

ihn? und wollte ihn zu dir berufen, als es sich herausstellte, daß er ein falscher
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äBunbertäter tear. Sludj läfterte er ben Ijiefigen ©entfiel folcie bag ©lauBeng«
Beïenntnig biefeg Sanbeg, toegljalb itm ber Sanbjtfleger gurn ©obe üerut-
teilte. heute toirb er geïreugigt."

Slntäa neigte bag ipanpt, unb ©raurigïeit flog iiBer il)r 9Ingefic£)t. Sil»

er bieg Bemerïte, jagte ©inna: „(Sei nur rul)ig, Slntäa, bid) tieilt bie

„®ie Qeit?" ertoibente [ie in gelaffenem Sireifel, „jic jtct)t im ©ienfte be§

©obeg, nid)t beg SeBeng."

tlnb iniberum îjexrfdjte tiefeg Sd)toeigen. ©ie Sonnentringel flimmer»
ten. Slug ben geifernden ljufd)ten flinfe ©ibed)fen fierbor, um fid) auf ben

SteinBIötfen gu fonnen.
Son Seit gu Qeit liefg ©inna einen langen forfdjenbeit Slid auf Slntäa

ïjaften. Qum taufenbften Stale ftieg in il)tn ber bergtoeifelte ©ebanïe auf, alle
SOtittel gnr Settling feiner ©eliebten feien erfd)öf)ft, Balb inerbc fie ein ber=

gänglidfjer Sdjatten unb il)r SeiB müffe algbann alg unjdjeinbareg ipiiufdjen
im Slfdjenlruge gefanimelt toerben. Sdjon jeigt, toie fie mit gefcfjloffenen
Singen in iljrer Sanfte lag, glidj fie einer Seidje.

„Salb inerbe id) bir nad)foIgen," fagte ©inna im füllen gu fid),
©a liefen fid) aug ber gerne unBetannte. Schritte berneljnten. Slntäag

Slntlijj tourbe toeif; toie treibe; aug iljrem halbgeöffneten Stunbe ftiefjen
rafcbe Sltemgüge ^erbor, fdjneller ioogte it)re Sruft auf unb nieber. Sie
toäfmtc ficher, if)r italje fid) bie Sdjar jener unfidjtBaren SBefen, bie bem @r=

fdjeinen beg ©otenïoftfeg borangugetien pflegten.
©inna griff nad) ihren hänben unb briidte fie Berul)igenb. „©xfdjrede

nicht, Slntäa," fagte er, „audj idj höre jene Sdjritte. @g ift fßontiug, ber gu
unS tommt."

©a too ber gufjfteig fi<h S" ißlaig mit bem ©erjtentinbaum IjeritmBog,
erfdjien ber Sanbjtfleger in Segleitung gtoeier Stlaben. ©in nidjt mehr jun=
ger Stann mit glatt rafiertem ©eficfjt, boll angelernter Stürbe, aber mit bem
Slitgbrud beg Hummerg unb ber ©rfcljöfifung in ben gügen.

,,©ru§ bir, ebler ©inna, unb aud) bir, göttliche Slntäa!" Begann er, alg
er in ben Schatten beg Saumeg trat; „auf eine lüljle Sad)t ift ein heiler ©ag
gefolgt; möge er eucfj Beiben ©lüd unb ©roft Bringen unb Slntäag ©efunbljeit
teieber erblühen toie bie Slumen, bie ihre Sänfte gieren."

„©er griebe fei mit bir unb unfer ergebender ©ruf;!" antoortete ©inna.
©er Sanbjtfleger fe^te fid) auf eine gelgBanï unb toarf einen Slid auf

Slntäa. ©a rungelte er bie Stirn unb erhob feine Stimme :

,,©ie ©infamïeit ergeugt ©rauer unb ®ranïl)eit; Begäbet iljr euch unter
bie Stenge, Bliebe eud) toeber Saum nodj geit übrig gur Seängftigung; fo loitl
idj end) benn einen Sat erteilen. Seiber leben loir hier toeber in Slntiodjia
nod) in ©äfarea unb gibt eg hier toeber Sfiiele nodj Stettrennen. Stellte man
einen girïug errieten, fo toürben ihn bie hihtöpfe tagg barauf gerftören,.
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Wundertäter war. Auch lästerte er den hiesigen Tempel sowie das Glaubens-
bekenntnis dieses Landes, weshalb ihn der Landpfleger zum Tode verur-
teilte. Heute wird er gekreuzigt."

Antäa neigte das Haupt, und Traurigkeit flog über ihr Angesicht. Als
er dies bemerkte, sagte Cinna: „Sei nur ruhig, Antäa, dich heilt die Zeit."

„Die Zeit?" erwiderte sie in gelassenem Zweifel, „sie steht im Dienste des

Todes, nicht des Lebens."
Und widerum herrschte tiefes Schweigen. Die Sonnenkringel slimmer-

ten. Aus den Felsenritzen huschten flinke Eidechsen hervor, um sich auf den
Steinblöcken zu sonnen.

Von Zeit zu Zeit ließ Cinna einen langen forschenden Blick auf Antäa
haften. Zum tausendsten Male stieg in ihm der verzweifelte Gedanke auf, alle
Mittel zur Rettung seiner Geliebten seien erschöpft, bald werde sie ein ver-
gänglicher Schatten und ihr Leib müsse alsdann als unscheinbares Häufchen
im Aschenkruge gesammelt werden. Schon jetzt, wie sie mit geschlossenen

Augen in ihrer Sänfte lag, glich sie einer Leiche.

„Bald werde ich dir nachfolgen," sagte Cinna im stillen zu sich.

Da ließen sich aus der Ferne unbekannte Schritte vernehmen. Antäas
Antlitz wurde weiß wie Kreide; aus ihrem halbgeöffneten Munde stießen
rasche Atemzüge hervor, schneller wogte ihre Brust auf und nieder. Sie
wähnte sicher, ihr nahe sich die Schar jener unsichtbaren Wesen, die dem Er-
scheinen des Totenkopfes voranzugehen pflegten.

Cinna griff nach ihren Händen und drückte sie beruhigend. „Erschrecke
nicht, Antäa," sagte er, „auch ich höre jene Schritte. Es ist Pontius, der zu
uns kommt."

Da wo der Fußsteig sich zum Platz mit dem Terpentinbaum herumbog,
erschien der Landpfleger in Begleitung zweier Sklaven. Ein nicht mehr jun-
ger Mann mit glatt rasiertem Gesicht, voll angelernter Würde, aber mit dem
Ausdruck des Kummers und der Erschöpfung in den Zügen.

„Gruß dir, edler Cinna, und auch dir, göttliche Antäa!" begann er, als
er in den Schatten des Baumes trat; „auf eine kühle Nacht ist ein heißer Tag
gefolgt; möge er euch beiden Glück und Trost bringen und Antäas Gesundheit
wieder erblühen wie die Blumen, die ihre Sänfte zieren."

„Der Friede sei mit dir und unser ergebenster Gruß!" antwortete Cinna.
Der Landpfleger setzte sich auf eine Felsbank und warf einen Blick auf

Antäa. Da runzelte er die Stirn und erhob seine Stimme:
„Die Einsamkeit erzeugt Trauer und Krankheit; begäbet ihr euch unter

die Menge, bliebe euch weder Raum noch Zeit übrig zur Beängstigung; so will
ich euch denn einen Rat erteilen. Leider leben wir hier weder in Antiochia
noch in Cäsarea und gibt es hier weder Spiele noch Wettrennen. Wollte man
einen Zirkus errichten, so würden ihn die Hitzköpfe tags darauf zerstören.
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SBopin mart ïjorc^t, fiört man blofe bom „Seftament" — unb biefem Sefta*
ment fteïjt aïïeS im SBege, toa§ SebenSfreube peifet. Sieber möchte id) bei
ben Barbarifdjen ©fptpen toopnen als pier

„SöaS erregt bid), 5ßiIatuS? SBorüber toillft bu reben?"
„Seine grage ift berechtigt. 3d) bin bon bem, toaS id) jagen toollte,

bölfig abgeïommcn ; aber baran jinb bie ©orgen jdjulb, bie rnid) plagen. 3n=
mitten ber Spenge gibt eS feinen Staum für bie gurcpt, baS toollte id) be=

inerten unb end) mitteilen, baff ipr tjeute ein ©cpaufpiel unter ber Stenge
erleben tonnet, toaS in bem langtneiligen 3etufalem feiten bortommt. 23or
allem rüftet end), bamit Stntäa fid) um bie StittagSgeit unterm 23olf be=

finbe. £eute toerben nämlicp brei Stenfdjen gefreugigt. Sa» ift bod) beffer
als nibptS. Sugleid) t)at fid) auS SMafe beS «jSaffapfefteS baS feltfamfte SSoIï
unb ©eftnbel auS allen Steilen beS SanbeS über bie (Stabt ergoffen. @S ift
fdjon ein ©cpaufpiel, biefe bunte Stenge gu betradjtcn, unb fo laffe id) für end)
betbe bie beften ißiäije in ber Stäpe ber ®reuge borbepalten. 3d) pabe bie
Hoffnung, eê gebe feinen fläglidjen Stnblid, fonbern bie SSerurteilten toer=
ben mutig fterben. ©iner bon iljnen ift ein gang tounberlicper Stcnfd), nennt
fiep ©opn ©otteS, ift fanft toie eine Saube unb ïjat nidjtS berbrod)en, um bef=
fenrtoiHen er ben Sob berbéent pätte."

„Xlnb bu Ijaft ipn gur $reugigunp verurteilt?"
„3d) mufete eS tun, um einer ©efapr auSgutoeicpen; icp toollte aud) nid)t

in jenes SSefpenneft fteepen, baS ba au§ bem Sempel unb ben ©cpriftgelepr*
ten unb Sßparifäern beftept. ©ie führen fotoiefo bereits ®Iage gegen mid) in
Siom. Übrigens panbelt eS fid) ba nid)t um einen römifepen Bürger."

„3ener Stcnfd toirb aber nicptSbeftotoeniger leiben unb getötet."
Ser Sanbpfleger fd)tnieg eine SBeile betroffen; bann begannen fid) feine

Sippen gu beilegen unb eS toar, als ob er gu fid) felber fpred)e, als er begann:
„@S liegt ba ettoaS gang Unerträgliches bor; id) mödjte eS Übertreibung

ber Singe nennen. SBer bor mir foldje Stehen füljrt, ftieplt mir bie gute
Saune für ben gangen Stag. Steiner Steinung nadj Ijaben fid) bie Stenfcpen
an ben golbenen ,StitteItoeg ber ißernunft gu palten. Unb nun gibt eS auf
ber gangen (Srbe, fotoeit id) fie tenne, feinen SBinfel, too man biefen eblen
©ritnbfap toentger beachtet als pier. SaS quält rnidj unb läfet mir feine
Stupe. ©o ergept'S and) ben anbern. SltteS ift auS bem ©leichgetoidht gefallen,
bie Stenfcpen toie bie Statur. 3efct gum Seifpiel, im grüpjapr, finb bie
Stäcpte füpl, aber bie Sage bon foldjer ©lut, baff einem bie griffe auf bem
©teinpflafter berbrennen. Stod) ift bie StittagSgeit gtoar niept ba, aber fept
bann, toie eS toirb. 3SaS aber bie Stenfcpen betrifft, fo mödjte id) lieber
fdjtoeigen; unb idp bleibe nur pier, toeit id) muff. Socp, icp fomme fepon toieber
bot: ber @ad)e ab. SBaS icp fagen toottte: ©ept euep boip bie ^reugigung an.
3d) bin ficher, ber Stägarener toeife anftänbig gu fterben. 3cp liefe ipn guerft
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Wohin man horcht, hört man bloß vom „Testament" — und diesem Testa-
ment steht alles im Wege, was Lebensfreude heißt. Lieber möchte ich bei
den barbarischen Skythen wohnen als hier...

„Was erregt dich, Pilatus? Worüber willst du reden?"
„Deine Frage ist berechtigt. Ich bin von dem, was ich sagen wollte,

völlig abgekommen; aber daran sind die Sorgen schuld, die mich plagen. In-
mitten der Menge gibt es keinen Raum für die Furcht, das wollte ich be-
merken und euch mitteilen, daß ihr heute ein Schauspiel unter der Menge
erleben könnet, was in dem langweiligen Jerusalem selten vorkommt. Vor
allem rüstet euch, damit Antäa sich um die Mittagszeit unterm Volk be-
finde. Heute werden nämlich drei Menschen gekreuzigt. Das ist doch besser
als nichts. Zugleich hat sich aus Anlaß des Passahfestes das seltsamste Volk
und Gesinde! aus allen Teilen des Landes über die Stadt ergossen. Es ist
schon ein Schauspiel, diese bunte Menge zu betrachten, und so lasse ich für euch
beide die besten Plätze in der Nähe der Kreuze vorbehalten. Ich habe die
Hoffnung, es gebe keinen kläglichen Anblick, sondern die Verurteilten wer-
den mutig sterben. Einer von ihnen ist ein ganz wunderlicher Mensch, nennt
sich Sohn Gottes, ist sanft wie eine Taube und hat nichts verbrochen, um des-
sentwillen er den Tod verdient hätte."

„Und du hast ihn zur Kreuzigung verurteilt?"
„Ich mußte es tun, um einer Gefahr auszuweichen; ich wollte auch nicht

in jenes Wespennest stechen, das da aus dem Tempel und den Schriftgelehr-
ten und Pharisäern besteht. Sie führen sowieso bereits Klage gegen mich in
Rom. Übrigens handelt es sich da nicht um einen römischen Bürger."

„Jener Mensch wird aber nichtsdestoweniger leiden und getötet."
Der Landpfleger schwieg eine Weile betroffen; dann begannen sich seine

Lippen zu bewegen und es war, als ob er zu sich selber spreche, als er begann:
„Es liegt da etwas ganz Unerträgliches vor; ich möchte es Übertreibung

der Dinge nennen. Wer vor mir solche Reden führt, stiehlt mir die gute
Laune für den ganzen Tag. Meiner Meinung nach haben sich die Menschen
an den goldenen Mittelweg der Vernunft zu halten. Und nun gibt es auf
der ganzen Erde, soweit ich sie kenne, keinen Winkel, wo man diesen edlen
Grundsah weniger beachtet als hier. Das guält mich und läßt mir keine
Ruhe. So ergeht's auch den andern. Alles ist aus dem Gleichgewicht gefallen,
die Menschen wie die Natur. Jetzt zum Beispiel, im Frühjahr, sind die
Nächte kühl, aber die Tage von solcher Glut, daß einem die Füße auf dem
Steinpflaster verbrennen. Noch ist die Mittagszeit zwar nicht da, aber seht
dann, wie es wird. Was aber die Menschen betrifft, so möchte ich lieber
schweigen; und ich bleibe nur hier, weil ich muß. Doch, ich komme schon wieder
von der Sache ab. Was ich sagen wollte: Seht euch doch die Kreuzigung an.
Ich bin sicher, der Näzarener weiß anständig zu sterben. Ich ließ ihn zuerst
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geijjeln, tri bcr Hoffnung, id) tonnte iljn baburd) bor bem mobc betoaprcn.

3hr mijjt ja, bafj id) fein SBüterid) bin. Slid man iljn mit ©eijjeln jd)Iug,

nal)m er es ï)in, gebulbig mie ein Samnt, ttnb fegnete bic Sftenge. Slid bad

Slut in ©triemen bon ipm flojj, I)ob er bie Singen gum tpimmel unb Betete.

3d) jage cud), bieS ijt bcr munberlid)[te tülenfd), ber mir je im Seben Begegnet

ijt. — tWcine $rau lief; mir feineimcgen ïeinc Sîuïje unb lag mir fdjon bom

frühen SJiorgen an mit ber Sitte im '0I)r: „Sajj ben tEob bicjed Unfdjulbigen
nidjt gu !" 3d) moltte ipr nachgeben. Qmeiutal ftieg id) auf bie ©ribüne, um
auf bie berbiffenen ©empelbieuer unb bie ftfjäbige SSoIlêmenge mit bem

©öhmert ber Siebe einguljauen. Slbcr jie toarfen bie ßöpfc ind ©enid, rijjcn
ben 2Runb bid an bie 01jrcn auf unb fdjrien mir einjtimmig gu : „ßreugige

il)n! ®reugige ihn!"
„Unb bu Ijaft nad)gegeben?" fragte ©inna.
„3d) muffte. 3n ber ©tabt märe ein Slufftanb audgebrodjen, menu idj'd

nid)t getan hätte; unb id) bin bagu beftellt, bie Orbnung aufregt gu erhalten.

Übertreibungen mag id) nid)t; bin aud) meined SImted mübe, tobmübe. SScnn

ici) aber einmal eingreife, bann fdjeuc idj mid) nidjt, für bad 2BoI)I ber ©e=

famtfjeit bad Seben eined ©ingeinen gu opfern. 3n biefem gall ift cd bagu

nod) ein trembling, um ben lein ^aljn Iräht. Ilm jo fdjlimmer für iï)n, baff

er lein Stömer ift !"
„@d)eint benn bie ©onne nur über fftom?" flüfterte SIntäa.

„@öttlid)e," ermiberte ber Sanbpfleger, „barauf tonnte id) bir antmor=

ten, bajj fie auf bcr gangen ©rbfdjeibe bie römifdje SJtadjt befdjcint. ®ic ©ot)I=

faljrt bed römifdjen ©taated ift jebed Opfer mert; ein Slufruljr mürbe unfcr
Slnfeljen untergraben. 3d) fiepe bid) an, lafj mid) nidjt fdjmad) merben unb

forbere nidjt bon mir, baff idj bad Urteil änbcre. @d muff babei bleiben.

Sind) ©inna mirb bied beftätigen. ©in bereitd gefällted Urteil lann überbied

nur ber ©äfar abänbern. 3ft ed nidjt fo, ©ajud?"
„@d ift fo."
SUIein biefe SBorte beruhigten SIntäa nidjt; fie madjten bielmepr einen

fdjmerglidjeit ©inbrud auf fie, unb fie badjte rnöglidjermcife an fid) felbft, aid

fie Hagte:
,,©o lann man alfo unfdjulbig leiben unb fterben?"

„SBer ift opne ©djulb?" entgegnete ißontiud. ©er Stagarener beri'tbte

lein SSerbredjen, bedpalb mufd) id) aid Sanbpfleger meine tpänbe in Unfdjulb.
Slid SDcenfcf) aber muff id) feine aufrüljrerifdjen Scpren berbammen. @r ber=

tüubet unerpörte ©inge; babon bin id) übergeugt. ®ie SSelt aber bebarf ber

Sernunft aid ©runblage gu iprem {^rieben. Siiemanb, aud) idj nidjt, beftrei=
tet bie Slotmenbigleit bcr ©ugenb. Slber felbft bie ©leidjmutdleljrer beljaup*
ten, man folle bie SBibermärtigtciten gelaffen ertragen, opne gu forbern, baf;

man allen irbifdjen ©iitern entfage, bom Vermögen bid gu ©peije unb
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geißeln, in der Hoffnung, ich könnte ihn dadurch vor dem Tode bewahren.

Ihr wißt ja, daß ich kein Wüterich bin. AIs man ihn mit Geißeln fchlug,

nahm er es hin, geduldig wie ein Lamm, und segnete die Menge. Als das

Blut in Striemen von ihm floß, hab er die Augen zum Himmel und betete.

Ich sage euch, dies ist der wunderlichste Mensch, der mir je im Leben begegnet

ist. — Meine Frau ließ mir seinetwegen keine Ruhe und lag mir schon vom

frühen Morgen an mit der Bitte im Ohr: „Laß den Tod dieses Unschuldigen

nicht zu!" Ich wollte ihr nachgeben. Zweimal stieg ich auf die Tribüne, um
aus die verbissenen Tempeldiener und die schabige Volksmenge mit den:

Schwert der Rede einzuhauen. Aber sie warfen die Köpfe ins Genick, rissen

den Wund bis an die Ohren auf und schrien mir einstimmig zu: „Kreuzige

ihn! Kreuzige ihn!"
„Und du hast nachgegeben?" fragte Cinna.
„Ich mußte. In der Stadt wäre ein Aufstand ausgcbrochen, wenn ich's

nicht getan hätte; und ich bin dazu bestellt, die Ordnung aufrecht zu erhalten.

Übertreibungen mag ich nicht; bin auch meines Amtes müde, todmüde. Wenn

ich aber einmal eingreife, dann scheue ich mich nicht, für das Wohl der Ge-

samtheit das Leben eines Einzelnen zu opfern. In diesem Fall ist es dazu

noch ein Fremdling, um den kein Hahn kräht. Um so schlimmer für ihn, daß

er kein Römer ist!"
„Scheint denn die Sonne nur über Rom?" flüsterte Antäa.

„Göttliche," erwiderte der Landpfleger, „darauf könnte ich dir antwor-
ten, daß sie auf der ganzen Erdscheibe die römische Macht bescheint. Die Wohl-
fahrt des römischen Staates ist jedes Opfer wert; ein Aufruhr würde unser

Ansehen untergraben. Ich flehe dich an, laß mich nicht schwach werden und

fordere nicht von mir, daß ich das Urteil ändere. Es muß dabei bleiben.

Auch Cinna wird dies bestätigen. Ein bereits gefälltes Urteil kann überdies

nur der Cäsar abändern. Ist es nicht so, Casus?"
„Es ist so."

Allein diese Worte beruhigten Antäa nicht; sie machten vielmehr einen

schmerzlichen Eindruck auf sie, und sie dachte möglicherweise an sich selbst, als
sie klagte:

„So kann man also unschuldig leiden und sterben?"

„Wer ist ohne Schuld?" entgegnete Pontius. Der Nazarener verübte

kein Verbrechen, deshalb wusch ich als Landpfleger meine Hände in Unschuld.

Als Mensch aber muß ich seine aufrührerischen Lehren verdammen. Er ver-
kündet unerhörte Dinge; davon bin ich überzeugt. Die Welt aber bedarf der

Vernunft als Grundlage zu ihrem Frieden. Niemand, auch ich nicht, bestrei-
tet die Notwendigkeit der Tugend. Aber selbst die Gleichmutslehrer behaup-

ten, man solle die Widerwärtigkeiten gelassen ertragen, ohne zu fordern, daß

man allen irdischen Gütern entsage, vom Vermögen bis zu Speise und



Stauf. Su, (Sinna, Bift ein öerniinftiger SPienfd). Sinn fage bu felBft, toaê
luürbeft bu üoit mit Balten, meint id) biefeê mein ipauê, baê if)t Betoopnt,
opne itgenbmeld)e SSeraitlaffung beut Sumpenbolï fcpenfen mürbe, ba§ Bei

bem Soppe'fcpen Sore an bet Sonne liegt? lliib foldge Singe forbert biefer
SDUnfcp auê Sîagaretp. Sind) prebigt et, man folle alle SJienfdpen glcidgermeife
lieben unb bie Rubelt duc bie (Römer, bie (Römer foie bic Slgppter u.f.lo., al§
ob fie alle gleid) nie! mert mären. (3d) geftepe bit offen, ba§ mar gu biel fiit
mid). SlBet toaê ipit Betrifft, fo ift eê feltfam 31t fepen, mie er im Slugcm
Blide, too eê il)m auê SeBen gept, fid) fo Benimmt, al» Beträfe e» einen anbern:
er Beleprt bie ©egner unb Betet für fie. Eê ift ipm alfo gar nidjtê am SeBen

gelegen. SSin id) berpflidjtet, einen folgen gu retten? Er meif; iticpt SRaf;

gu palten, er ift fein üernünftiger fötenfd). Er nennt fid) and) Sopu ©otteê
unb gerftört bamit bie ©runblagen, auf benen bie SBelt rupt; alfo fcfjabet er
ber SRenfcppeit. SOiag er für fid) benfen, loa» er mill; aber ettoaê anbcreê ift
eê, bie SRenfdjett aufgumiegeln. Slid SRenfdj muff id) gegen feine Sepren Eitt=
fpriup crpeBen. ©efept ben Sali, id) glaubte ait feine ©öfter, fo ift baê meine
Sacpe. SlBer icp anerïenne bie (Rottocnbigfeit ber Sleligioit unb berfünbe bieê
audi öffeittlicp, toeil id) ber ilBergeugung Bin, bafj fie baê Seitfeil ift, ait loch
djeut bie 3Renfd)peit gefüprt loerben mn|. ÛBrigenê: toaê maept biefem 9ta=

garener ber Sob aus»? Er Bepauptet ja, bajj er auferftepen toerbe."
(ßerlounbert Blicften Eimta uitb SIntäa einanber ait.
„Sluferftepen?"
„(Ridjt fri'tper unb niöpt fpäter alê in brei Sagen. ©0 Oerfüitben eê

toenigften» feine Stinger. Söürbe er niept auferftepen, fo üerlöre er nidjtê
baBei; baut gemäß feiner Sepre Beginnt baê loaprc Safein ober bie einige
©lûdfeligïeit erft nadj beut Sobe. SarüBer fpriept er loie ein (IRenfdj, ber
feiner Sacpe böflig getoip ift. So mepr einer pier unten leibet, befto ficperer
finbet er ben Eingang inê ctoige SeBen; feine oBerfte gorberung ift, baf] ber
(IRenfcp lieBe ttnb nur liebe."

„Eine lottnbcrBare Sepre!" fpraef) SIntäa.
„Unb bie anbern riefen bir gu: „Sreugigc ipn?" fragte Einna.
„SarüBer palte id) mid) nid)t auf; benn bic Seele biefeê (Mfeê ift ber

Baff, unb mie foil ber nidpt bie Siebe ïreugigett toollen?"
SIntäa fupr fid) mit iprer burepfieptigen (panb üBer bie Stinte unb

fagte : „Unb ift ipm eine ©etoijjpeit, baff man leben unb glüdfelig merben
fönnc naep bent Sobe?"

„Sarum fiircptet er toeber ®reug nodj Sob."
„SIcp, toie perrlicp toäre bieê bod), mein Einna!" feufgte fie. Unb ttad)

einer Söeilc fragte fie naepbenflid) : „SBoper toarb ipm benn biefe ©etoifc
peit?"

Ser Sanbpfleger maepte mit ber (panb eine aBtoeprenbe ©eBärbc: „Er

Trank. Tu. Cinna. bist ein vernünftiger Mensch. Nrm sage dtl selbst, was
würdest du von mir halten, wenn ich dieses mein Haus, das ihr bewohnt,
ohne irgendwelche Veranlassung dem Lumpenvolk schenken würde, das bei
dem Joppe'schen Tore an der Sonne liegt? Und solche Dinge fordert dieser
Mensch aus Nazareth. Auch Predigt er. man solle alle Menschen gleicherweise
liebelt und die Juden wie die Römer, die Römer wie die Ägypter u.s.w.. als
ob sie alle gleich viel wert wären. Ich gestehe dir offen, das war zu viel für
mich. Aber was ihn betrifft, so ist es seltsam zu sehen, wie er im Augen-
blicke, wo es ihm aus Leben geht, sich so benimmt, als beträfe es einen andern:
er belehrt die Gegner und betet für sie. Es ist ihm also gar nichts am Leben
gelegen. Bin ich verpflichtet, einen solchen zu retten? Er weiß nicht Maß
zu halten, er ist kein vernünftiger Mensch. Er nennt sich auch Sohn Gottes
und zerstört damit die Grundlagen, auf denen die Welt ruht; also schadet er
der Menschheit. Mag er für sich denken, was er will; aber etwas anderes ist
es, die Menschen aufzuwiegeln. Als Mensch muß ich gegen seine Lehren Ein-
spruch erheben. Gesetzt den Fall, ich glaubte au keine Götter, so ist das meine
Sache. Aber ich anerkenne die Notwendigkeit der Religion und verkünde dies
auch öffentlich, weil ich der Überzeugung bin, daß sie das Leitseil ist, all wcl-
chenl die Menschheit geführt werden muß. Übrigens: was macht diesem Na-
zarener der Tod aus? Er behauptet ja. daß er auferstehen werde."

Verwundert blickten Cinna und Antäa einander all.
„Auferstehen?"
„Nicht früher und nicht später als in drei Tagen. So verkünden es

wenigstens seine Jünger. Würde er nicht auferstehen, so verlöre er nichts
dabei; denn gemäß seiner Lehre beginnt das wahre Dasein oder die ewige
Glückseligkeit erst nach dem Tode. Darüber spricht er wie ein Mensch, der
seiner Sache völlig gewiß ist. Je mehr einer hier unten leidet, desto sicherer
findet er den Eingang ins ewige Leben; seine oberste Forderung ist, daß der
Mensch liebe und nur liebe."

„Eine wunderbare Lehre!" sprach Antäa.
„Und die andern riefen dir zu: „Kreuzige ihn?" fragte Cinna.
„Darüber halte ich mich nicht auf; denn die Seele dieses Volkes ist der

Haß. und wie soll der Haß nicht die Liebe kreuzigen wollen?"
Antäa fuhr sich mit ihrer durchsichtigen Hand über die Stirne und

sagte: „Und ist ihm eine Gewißheit, daß man leben und glückselig werden
könne nach dem Tode?"

„Darum fürchtet er weder Kreuz nach Tod."
„Ach, wie herrlich wäre dies doch, mein Cinna!" seufzte sie. Und nach

einer Weile fragte sie nachdenklich: „Woher ward ihm denn diese Gewiß-
heit?"

Der Landpsleger machte mit der Hand eine abwehrende Gebärde: „Er
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jagt, er tuiffe c§ nom 3Satcr aller fDtenfdgen, toelcper für bic Rubelt baê Bc=

beutet, toaë für unê Jupiter, mit öem Unterfcpieb aïïerbingê, baff nad) ber
Seigre beê Stagarcnerë bief er fßatcr allein ber (Singige unb 9?arml)ergige
fei."

„2Bie Iferrlicf) toäre baê bod), Gajuê!" toieberpolte bic Kranfe.
Sinna tat bett fDtunb auf, um ettoaê gu ertoibern, feptoieg aber, unb bas

©cfpräd) toarb abgebrochen. fjtontiuê patte jebenfaÏÏê über beê Stagarenerê
tounberlicpe Seprmeinung Inciter naepgebaept; er fdjiittelte ben Kopf unb
guette oberfläcplid) mit ber Sdgulter. (Snblid) ftanb er auf, um SIBfdgieb gu
uel)meu.

îa fagte SCntäa in plöplidfem Gntfcpluff : „(SajuB, loir tooïïen unê auf=
machen, um biefen Stagarencr gu feigen."

„SSceilt eud) nur," fagte fßilatuB im gortgepen, „ber Qug loirb fid) alê-
balb in ©etoegung feigen." (©cpluff folgt.)

Öte ausharrt mirîï öfhränt
Sîon O. ©. 2JI a r b e n.

einer Sacpe bic glcingenbfte Begabung Perfagt ïgat; toenn alle
tfaptgfeiten umfonft angerufen toorben finb; toenn bie größte ginbigïeit
fernen gangbaren SBeg mepr entbeeft; toenn ber tlügfte Sßerftanb gu Staube
gerommen ift; toenn aud) ©mpfeplungcn unb poepmögenber (Sinfluff er=
fepöpft finb: bann bleibt bie partnäifige Steparrlicpfeit, bie gäbe Sluêbauer
allein noeb im Selbe unb toirb (Sieger, toeil fie fid) in bic (Sadfje OerBeijft unb
fie nicfjt ntepr loBläfft.

^

(Sie ift eê, bie gu guter Seigt einen Stuftrag ertjält,
einen Vertrag abfcf-Iiefgt, eine Stelle baöonträgt ober irgenb ettoaê
burepfeigt. Scpon toapre 3Bunber bat bie gäbe Sluêbauer getoirft. Sie bat
fd)on manche Scplacpt gehalten unb gcloonnen, toenn fogar febe Hoffnung
geflohen toar.

SBiÏÏft bu baber alê ©efcpâftêmann Orfolge babontragen, toillft bu Kum
ben getomnen, Lieferungen erhalten, bir Krebit ober Kapitalien Oerfcpaffen,
fo mufft bu lernen, niemalê gu toeidien, nie mit einem Stein gufrieben fein
unb biet) auf fo, höfliche unb angenehme Strt gu Behaupten, baff bir niemanb
Böfe fein unb bid) feiner aBtoeifen fann.

Sener Befipt eine Beneiben êtoertc ©aBe, ber hartnäefige, unü6ertoinb=
liehe Sluêbauer mit einem angenehmen, perglidgen, fonnigen Sßefen gn oer=
einigen toeiff.

(SB gehört fDtut bagu auêgnparren, toenn jeber anbere gurüeftoiepe, unb
eine Sache Inciter gu Perfechten, bie Pon anberen alê auêfid)têIoê ange=
fepen toirb; aber gerabe bie gâpigïéit ettoaê feftgupalten unb gu Behaupten unb
bafiei feine rupige Überlegung unb fein gefunbeê Urteil leinen StugenBIidt gu
Perlieren, bie toirb bir ben größeren ©cpalt Oerfcpaffen, too bie anberen Bei
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sagt, er wipe es vom Vater aller Menschen, welcher für die Juden das be-
deutet, was sür uns Jupiter, mit dem Unterschied allerdings, daß nach der
Lehre des Nazareners dieser Bater allein der Einzige und Barmherzige
sei."

„Wie herrlich wäre das doch, Casus!" wiederholte die Kranke.
Cinna tat den Mund auf, um etwas zu erwidern, schwieg aber, und das

Gespräch ward abgebrochen. Pontius hatte sedensalls über des Nazareners
wunderliche Lehrmeinung weiter nachgedacht; er schüttelte den Kops und
zuckte oberflächlich mit der Schulter. Endlich stand er auf, um Abschied zu
nehmen.

Ta sagte Antäa in plötzlichein Entschluß: „Casus, wir wollen uns auf-
machen, um diesen Nazarener zu sehen."

„Beeilt euch nur," sagte Pilatus im Fortgehen, „der Zug wird sich als-
bald in Bewegung setzen." (Schluß folgt.)

Wer ausharrt, wird gekrönt.
Von O. S. Mar den.

in einer Sache die glänzendste Begabung versagt hat; wenn alle
Fähigkeiten umsonst angerufen worden sind; wenn die größte Findigkeit
kemen gangbaren Weg mehr entdeckt; wenn der klügste Verstand zu Rande
gekomiiieii ist; wenn auch Empfehlungen und hochmögender Einfluß er-
schöpft sind: dann bleibt die hartnäckige Beharrlichkeit, die zähe Ausdauer
allein noch im Felde und wird Sieger, weil sie sich in die Sache verbeißt und
sie nicht mehr losläßt. Sie ist es, die zu guter Letzt einen Auftrag erhält,
einen Vertrag abschließt, eine Stelle davonträgt oder irgend etwas
durchsetzt. Schon wahre Wunder hat die zähe Ausdauer gewirkt. Sie hat
schon manche Schlacht gehalten und gewonnen, wenn sogar jede Hoffnung
geflohen war.

Willst du daher als Geschäftsmann Erfolge davontragen, willst du Kun-
den gewinnen, Lieferungen erhalten, dir Kredit oder Kapitalien verschaffen,
so mußt du lernen, niemals zu weichen, nie mit einein Nein zufrieden sein
und dich aus so höfliche und angenehme Art zu behaupten, daß dir niemand
böse sein und dich keiner abweisen kann.

Jener besitzt eine beneidenswerte Gabe, der hartnäckige, unüberwind-
Ische Ausdauer mit einem angenehmen, herzlichen, sonnigen Wesen zu ver-
einigen weiß.

Es gehört Blut dazu auszuharren, wenn jeder andere zurückwiche, und
eine Sache weiter zu verfechten, die von anderen als aussichtslos ange-
sehen wird; aber gerade die Fähigkeit etwas festzuhalten und zu behaupten und
dabei seine ruhige Überlegung und sein gesundes Urteil keinen Augenblick zu
verlieren, die wird dir den größeren Gehalt verschaffen, wo die anderen bei


	Es leuchtet ein Licht in der Finsternis : Novelle [Schluss folgt]

